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AlB -Aktuell: Das Spiiel mit Smith's interner Lösung 
"Es ist ein Sieg der Mäßigung", posaunte der rhodesische 
Rassistenchef lan Smith und als "großes Wunder" werteten 
es zahlreiche westliche Beobachter, als am 15. 2. 11JI78 be­
kannt wurde, daß die seit langem angestrebte .,imerne lö­
sung" des Rhodesienkonflikts unter Dach und Fach sei . Wenn 
jedoch bei den SeparalvcrhandJungen zwischen Smith, dem 
Führer des VereinigIen Afrikanischen Nationalrat (liANe) 
Muzorewa, dem aus der Afrikanischen Nationalunion von 
Zimbahwe (ZANU) ausgeschlossenen Silhole und dem 
Marioneuenhäuptling Chirau irgendelwas herauskommen 
konnte, SO war es die vorläufige Gewißhe il , daß sich an den 
realen Machtverhältn issen in Zimbabwe in Zukunft nichts 
ändern wird . 
In allen wesentlichen Fragen hat sich denn auch Smith durch­
setzen können und haben die selbstemannten " internen Füh­
rer'; eingelenk t. Smilh woll te eine Spernninoritäl im zu­
künftigen Parlament und hat sie bekommen: Mit 28 weißen 
von insgesamt 100 Abgeordneten kann er in Zukunft jegliche 
Verfassungsänderungen blockieren. Die rassistischen Streit­
kräfte bleiben intakt, lediglich kosmetiliChe Veränderungen in 
der ' Führung sollen sie der neuen Situation anpasse:n. Der 
weiße Beamtenapparat bleibt unberührt, und sämtliche vom 
Rassistenregime inth ronisierten Richter bleiben in Amt und 
Würden. Die zukünftige Verfassung garantiert den weißen 
Siedlern ... mfasscnden Schutz vor Enteignung und Pensions­
berechtigung. Und über all das haben ausschließlich die Wei­
ßen das letzte Wort, die in einem fteferendum über die An­
nahme der ausgehandelten " Lösung" entscheiden sollen. 
Dies ist genau jene fongesetzte Minderheitsherrschaft hinter 
schwarzer Maske, die die Patriotische Fronl befürchtet hat. 

Minderheitsherrschaft hinter schwarzer Maske 

Wer sind diejenigen, die sich zu diesem - wie es d,~r Ko­
präsident der Patriotischen Front, Joshua Nkomo, nannte _ 
"größten Ausverkauf in der Geschichte Afrikas" he rgaben? 
Muzorewas Verfassungsexpcrten wurden bereits auf der Gen­
fer Rhodesienkonferenz Ende 1976 vom bri tischen Lonrho­
Konzern finanziert, der über umfangreichen Besitz im rhade­
sisehen Bergbau-, Industrie- und LandwirtschaftssektOf ver­
fügt. Seit langem unterhielt Muzorewa gehei me Kontal<te mit 
dem Smith-Regime, selbst schon in jener Zeit , als er bei der 
west lichen Presse noch als " Radikaler·' galt. Auch Sithole 
besitzt respektable Londoner Spender, wie das Time-Magazin 
schrieb. Er unterzeichnete bei seiner Rückkehr nach Hhode­
sien ein e in seit iges " Gewaltverzichtsabkommen" , eine Ka­
pitulat ionserk lärung an das Smith-Regime. Chirau sch ließ­
lich hat seit langem schon als schwarzes Aushängeschild des 
weißen Minderheitsregimes gezeigt, daß auf ihn Verlaß ist. 

Nun wäre es verfehlt anzunehmen, daß die zwischen Smith 
und den schwanen Marionettenführem ausgehandeltl: " lö­
sung" eine rein interne Angelegenheit darstellt. Richtig ist 
vielmehr, daß die " interne Lösung" einen strategische n Stel­
lenwert in den angloamerikanischen Bemühungen hat, für 
Zimbabwe eine neokolonialistische Lösung unter Einschluß 
der von der Organisation für Afrikanische Einheit (OAU) 
anerkannten und authentischen Befreiungsbewegung, der 
Patriotischen Front , herbeizuführen. Verwunderlich ist es 
deshalb ke ineswegs, wenn der britische Außenminister David 
Owen das Komplott von Salisbury als "einen wi~htigen :Schriu 
vorwärts zur Mehrheitsherrschaft" bezeichnet hat und sein 
Campagnon , der amerikanische UN-Botschafter Andrew 
Young die " interne Lösung" als einen "ersten Schri llt zum 
Frieden in Rhodesien" bezeichnete. In einem NCW!iweek-

Interview erklärte er warum: "Muzorewa und Sitbole haben 
auf den Schritten aufgebaut, die wir durch den angloameri­
kanischen Friedensplan gemacht haben. Ich denke, daß die 
Patriotische Front an Verhandlungen nicht interessiert gewe­
sen wäre, wenn sie nicht durch mögliche Fortschrine bei der 
internen Lösung dazu gezwungen gewesen wäre . .. Was Sie 
hier haben, ist eine Suche nach Frieden auf mehreren Spu­
ren." 
Youngs Ausspruch illustriert einmal mehr die "Zweispurig­
keit" - sprich bewußte Doppelzüngigkeit - der aktuellen 
imperialistischen Strategie des " fried lichen Wandels" im süd­
lichen Afrika (siehe dazu R. Falk, Westliche Strategien des 
"friedlichen Wandels", in : AlB 12/1977). In ihrem Kalkül 
wird die "interne Lösung" zum bewußten Druckmittel, um 
die Patriotische Front zum Einlenken und zur Zustimmung 
zum britisch-amerikanischen Lösungsplan zu zwingen. In der 
britischen Presse z. B. werden derartige Strategien seit Wo­
chen in alle r Offenheit diskutiert. Dahinter wird klar: Nicht 
wei l man die Zukunftsvorstellungen der Smith. Muzorewa 
und Sithole im Grundsatz mißbilligt. verhandeIl man mit der 
Patriotischen Front, sondern weil ein Ausschluß der Patrioti­
schen Front aus eine r Rhodesienlösung die weitere Radikali­
sierung des Prozesses der nationalen Befreiung Zimbabwes 
zum Ergebnis haben könnte, wollen die weitsiChtigeren Kräfte 
im imperialistischen Lager nicht auf sie verzichten. 
Die Kombination zwischen der .,internen" und der "exter­
nen" Lösung ist es, was tonangebende Kreise in Londen, 
Washington, Bonn, Paris ete. mit dem Verweis auf die Ango­
la-Erfahrungen für die letzte Chance des Westens in Zim­
babwe halten: "Es ist wichtig für uns, zu sehen, daß wenn 
möglich alle Elemente in diese Lösung eingeschlossen wer­
den." (Young) 
Viel hängt deshalb gerade jetzt von der weite ren Entwicklung 
der Patriotischen Front ab, von der Vertiefung ihrer politi­
scheo Einheit und ihrer weiteren aßtiimperialistischen Profi ­
lierung. Wichtig ist es deshalb. daß die Patriotische Front 
ihren bewaffneten Kampf gegen das Regime in Salisbury un­
eingeschränkt fortsetzen will. In der gegenwärtigen Situation 
ist und bleibt der bewaffnete Befreiungskampf der entschei­
dende Faktor, der das Ziel der Befreiung näher bringt. Nach 
Jahrhunderten kolonialer Unterdrückung geht es dabei um 
mehr als um Wahlen: "Das Problem in Zimbabwe," heißt es 
in einer der jüngsten Erklärungen der Patriotischen Front, 
"ist nicht die Wahl eines ,Präsidenten" sondern die Zer­
störung des Kolonialismus und seiner Institutionen, die Er­
langung genuiner Unabhängigkeit und die Demokratisierung 
nicht nur der Stimmenverhältnisse, sondern a ller Institutionen 
und des gesamten Lebens in Zimbabwe. Es ist diese voll­
ständige Demokratisierung, die die KoJonialisten am meisten 
fürchten; deshalb ihre Zuflucht zur ,konlrollierten Demc>­
kratie', zur Produktion neokolonialistischer Marionetten." 
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Somalia 

Gabriele BrÖIIßer Ogadl!nkrieg - Somalias 
natiollalistische Kehrtwendung 

Entgegen der massiven Erfindungspropaganda über angeblich 
auf Seiten Äthiopiens agierende gewaltige kubanisch-sowjcli­
sehe Truppenkontinge nte geht d ie Internationalisierung 
des Konflikt in erster Linie auf das Betreiben Somalias zu­
rück. Angesichts der erfolgreiche n Gegenoffensive der äthio­
pischen Streitkrärte seit Ende Fe bruar d . J . hat dt:r Konflikt 
e ine neue Dimension erfahren, als Somalia die imperialisti­
schen Staaten e indringlich aufforderte, "westliche Waffen 
und Personal'" nach Somalia zu entsenden. 
Daß der Aggressor im Krieg am Horn von Afrik.a Somalia 
heißt und die Ursache des Krieges in den nationalistischen 
Ansprüchen Somalias zu suchen ist, ist damit nur deutlicher 
geworden. 2 Älhiopien hingegen fühn e rklärtenn aßen _ so 
der Vorsitzende des Provisorischen Mi litärischen Verwal· 
lungsrates (DERG), Mengistu HaBe Mariam - einen reincn 
" Veneidigungskricg zur Wiederhenllellung de r eigenen Sou­
veräni tät über sein Staatsgebiet, einen Verteidigungskrieg, 
der an unseren Staatsgrenzen enden wird." 3 

NationaUstische Ansprüche auf "Großsomalia" 

Unter Vorschiebung einer Westsomalischen Befreiungsfront 
(WSLF) drang SomaJia im Laufe des zweiten Halbjahres 
1977 bis zu 700 km weit auf äthiopisches Staats;gebiet vor 
und besetzte zu fast zwei Dritteln die Provinz Ogaden (eigent­
lich der Name einer der nomadisierenden Somal:i-Stämme; 
mit einer Fläche von etwa 300 000 qkm größer als die BRD). 
Den Anspruch auf den Ogaden begründe te Somalia einmal 
mit der ethnischen Verwandtschaft der Somali-Stämme don 
und in Somalia. zum anderen damit, daß das Gebit:t Ogaden 
erst durch Verträge zwischen den Kolonialmächlen Groß­
britannien und Italien (1894) sowie zweier Abkommen zwi­
schen Ital ien und dem feudalistischen Kaiserreich Äthiopien 
(1897 und 1908) abgetrennt wurde. Aus den gleichen Grun­
den beansprucht Somalia darüber hinaus auch den gesamten 
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Nordosten Kenias sowie Djibouti, das frühere Französisch­
Somaliland bzw. Afar und Issa. 
Jedoch wede r die ethnische Zusammengehörigkeit noch die 
aufgrund kolonialistischen Schachers erfolgte Grenzziehung 
berechtigt Somalia heute, beste hende Grenzen zu verletzen. 
Denn mit seiner Mitgliedschaft in der Organisation fü r Afri ­
kanische Einheit (OAU). dessen erster Grundsatz die unbe­
d ingte Gültigkeit und Unantastbarkeit der aus der Kolon ial­
zeit stammenden Grenzen ist, hat sich Somalia wie jedes 
afrikanische Mitgliedsland zur Respektie rung dieses Prinzips 
verpflichte t. 
Dennoch machte Somalia im Widerspruch dazu seit der Er­
langung de r Unabhängigkeit des Landes im Jahre 1960 die 
Verein igung aller Somali-Stämme zum feste Bestandteil 
seiner Po li tik . Die Verfassung vo n 1960 beispielsweise for­
mulierte den Auftrag: ,.Die somalische Republik soll die 
Union der somalischen Territorien durch legale und friedliche 
Mittel fö rde rn." · Folgerichtig unternahm Somalia 1963/64 
auch den ersten Versuch, den Ogaden militärisch zu erobern. 
mußte jedoch vor der äthiopischen Überlegenheit kapitulie­
ren . 
Mit der Machtergreifung progressiver Militärs um Siad Barre 
im Jahre 1969 wurde dieser Anspruch jedoch keineswegs 
fallengelassen. In der Hauptstadt des Landes, Mogadishu , 
wurde z. B. ein Büro (Danaka Somalieed) mit dem Auftrag 
e ingerichtet, fü r die " Befreiung" der verlorenen Gebiete zu 
arbeiten S. Die Westsomalische Befreiungsfront, die ebenfalls 
in der Hauptstadt ihr Hauptquartier unterhält, wurde " lang­
fristig und systematisch von Mogadishu unterstützt , aufge­
baut und ausgebildet für ihren Kampf."6 Auch im Programm 
der 1976 ko nstituierten Revolutionären Sozialistischen Partei 
Somalias findet sich dieser nationalistische Anspruch wieder 
a ls eines der unverzichtbaren Ziele somalischer Außenpoli tik . 
Im Programmpunkt 4 heißt es: " Dem Volk der Somalis, das 
durch den Kolonialismus geteilt wurde, Unterstützung zu 
gebeo in seinem Kampf für Unabhängigkeit und Einheit." ? 



Dieses natio na listische Projekt e ines "Großsomalia" kon­
t rastie" indessen au rrallig mit der progressiven sozialökon0-
mischen Entwicklung. die das Land in den 70er Jahren ge­
nommen hat . 
Als am 21. Oktober 1969 progressive OfrlZierc das korrupte 
Regime des Präsidenten Alt She rmake in einem unb lutigen 
Staatsslrdch Stürzle n. begriindete Gene ra lmajor Siad Barre 
a ls ihr Führer das Einschreiten der l\ ,,'itärs folgendermaßen: 
,.Es war nichl länge r möglich, diese üblen Dinge wie Korrup­
tion. Bcstechung, VellemwirL~haft , Vergeudung öffent licher 
Gelder. Ungerechtigkeit und MißachlUng der Religion und 
der G esetze des Landes zu ignorisieren.·'· 

Sozialistische Orientierung für ein Nomadenl'olll: 

Hatte man bis 1970/7 1 dem Aufbau der Gesellschaft das 
Prinzip de r sozialen G erechtigkeit zugrundegclegt. so formu­
lie rte d ie Regie rung nun als Z ie l den Aufbau des Sozialis­
mus. gegründe t lHlf die philosophischen Prinzipien des wis­
senschaftlichen Sozialismus. auf soziale Gcrechtigk,~ it , das 
Recht auf Arbeil und die Beendigung der Ausbeutung des 
Menschen durch den Menschen. 
Die Realis ie rung diese r Z iele s tieß jedoch In einem derart 
rückständigen. unte rentwickelten und armen Land wie' Soma­
lia auf unendliche Schwierigkeiten: Somalia hat das ni(:drigsle 
Prokopf- Einko mffien A frikas. ke ine erschlossenen Rohstoff­
quellen. überwiegend Wüsten- und Steppcngebiele. wird von 
periodischen Diirren heimgesucht und seine Bevöl!kcrung 
besteht 7.U sage und schreibe zwei Drilletn aus Nomaden. 
Während a lso die übergroße. ß evölkerungsme hrhcit a15. noma­
disierende Vichzüchler - in Sippen zusammenlehcnd - auf 
e ine r unte ren Stufe de r Subsistenzwirtschafl verharrt . ve rfUgt 
das Land nicht ei nmal über gTÖßere natürliche Ressourcen . 
die e ine beschle unigte soziale UmstruklUrierung - etwa ver­
gleichbar mit Aigerien oder Libyen- möglich gemacht hä tten . 
Tempo und Ausmaß des sozialökonomischen UmgcstDiltunb'S­
prozesses waren a lso lIufg rund der widrigen natürlichen 
Vorllussetzungen eng gesteckt. 

Be re its 1969 wurden die H:luptzweigc der somalischen Win­
schaft, Banken. Handel und 7,um Teil das Transport:.ystem . 
nat io nalisiert. Vo rnehm lich in Z usam menarbeit mit d~'r 
UdSSR führt e nl;ln sei the r eiTle Reihe \'on geme insam,~n Pro­
jekten durch. die sich vor allem auf die Verarbei tung von 
Agrarprodukten - wie die Ko nservenfabrik in Afgoi ode r die 
Fleischvc rarbeitung in Kismayu - konzent rierten und die 
heutc die Grundlagen für e inen sl3atlichcn Sektor ausmachen. 

,-----SOmalia - Daten----, 
Territorium: 637657 qkm : (zweieinhalbfache Aäche der Bundes­
republik); 3.9 Ein .... . pro qkm : HauplSladl: Mogadish1,l (ca 270000 
Ein ..... ); ca. 10 % der Bevölkerung lebl in Städlen. 
BeYölkervna: sdtätzungsweise 3,0 MkI (1975). davon 95 % Somali 
(5 % Araber, Inder ete.). was gerade in Afrika eine weilaehende 
ethnische Ho~ni tät bedeutet. Bevölkerungs'N8Chstum 2.S %. 
Rdigioa: 99 % bekennen sich zum sunnitischen Islam. 

Amtssprache. : Somali (von 97 % der Bevölkerung gesprochen). 
Englisch. 
WirtJduh: Somalia sehön zu den winschaftlkh rücksländigsten 
Ländern Afrikas mil dem niedrigs ten Pro-Kopf-Einkommen des 
Kontinents von 172 DM. Abbauwürdige Lagerstätten von Zinn. 
Meerschaum, Feldspal. Gips. Blei. Mangan. Eisenerzen, Kupfer 
u. a. konnten bisher nkhl enchlossen .... erden. Erdöl und Uran 
werden vermutet. 16 % der Gesamtfläche des Landes ist landwirl­
schaftlieh muzbar ( 1.5 % Ackerfläche): der größte: Teil Somalias 
besteht aus WÜslen. Savannen und Steppcngebietcn : diese natür­
lichen Bedingungen mit periodisch auftretcnden DÜfTcn beschrän­
ken die landwinschaftliche Nutzung auf das Gebiet 7:Y.ischen den 
Flüssen Juba und Shebellc im Süden. 
Landwirtsmaft: Der bestimmende Sektor der Landwinschah 
(90 % der Exponproduktion; 90 % der Bevölkerung sind hk r tätig) 
ist die überwiegend nomadisch betriebene Viehzudu ( 15 Mio 
Kamele. Rinder. Ziegen. Schafe): 66 ,"0 der BevÖlkerung sind 
reine Nomaden. etwa 20 % Halbnomaden vorwiegend im Nord­
westen des Landes. Somit gehören 80 % der Bevölkerung zum 
IradilioneJlcn Subsistenzscktor. 10 % der Bevölkerung sind seß­
hafte Bauern im Süden Somalias. Hier .... ird auch auf Plan lagen 
(1.. T. in ausländischem Besitz. L T. nach 1970 gegründete Staals­
(armen) Bananen. Zuckerrohr. Baumwolle, Hirse. Mais angebaut. 
Industrie: Die Induslrie (mit ca. 150000 Eroo,'erbstiitigen) spkll 
eine noch gt'ringfügige Rolle, die sich im wesentlichen auf die Ver­
albei tung von Landwirtschaflsprodukten wie Frsch. Zucker. f1eisch. 
l.cder e te. beschränkl. 

Außenh.ndel: Exponiert werden AgrarprodUkte wie Lcbendvich 
(52 % des Gesamlcxporu). Bananen (22 %), Frischfleisch und 
Acischproduktc (6.6 %) uod Fischkonscr"en (4 %). 
Haupthandclspanner: I. Italien. 2. UdSSR. 3. Sa1,ldi Arabien. wobei 
der Anteil Itnliens und der UdSSR rückläufig ist. die SleJlung der 
arabischen Länder - vor allem auch seil dem Beitritt Somalias 'lur 
Arabischen Liga 1974 - zunimmt. Somalia ist Mitglit.'1:l des soge­
nannten AKP-Abkommens zwischen der EG und 46 Entwickl1,lngs, 
ländern. 
Sozilile Lage: Die Lebenserwartung betriigt "ur 41 Jahre (1912/ 
73); nach &:hützungen beläuft sieh die Kindersterblichkeit auf 
17,5 % eines Gebunenjohrgangs. 77 % der Bevölkerung sind Anal­
phaheten: der Schulbesuch bctriigtlediglieh 16 % (Ägypten : 5 1 %). 
Der Kalorienverbrnuch Prokopf der der Bevölkerung iSI mit 1,9 
(von 1(0) der niedrigs te in Afrika. 

Gesdlkhle: 
1880-1890 kuloniale Untef'ol'erfung durch Ilalien und Großbri tan­
nien. Auf der Somalihalbinsel be$tandtn neben Französisch SomaJi­
land (sei t 1977 als Ojil)cMi unabhängig) ab I KR7 ein britisch~ Pro­
leklorat (im Norden) und ah 1889 ein ital ienisches Protektorat (im 
Süden). 1936 wurde halicnisch-Somaliland. 1940 auch Briti5Ch-So­
maliland zusammen mil Äthiopien in tegrierter Beslilooteil des 
ilal il!nischtn La Grande Somalia. 1941 von Großbritannien beSCl2.t , 
blieb das Gebiet bis 1950 unter dessen Kolonial\'erwaltung. 
1950 wurde Somalia für 10 Jahre UN-Treuhandgebiel unter italieni­
scher Verwaltung. 
I . 7. 196(): Proklamation der Rep1,lblik Somatia (Umbenennung 
1969 in ~mokratischc Republik Somalia) d1,lreh den Zusammen­
schluß von britisch- und italienisch Somaliland. 
21. 10. 1969: übernahme der Macht durch p3lriol i!;(:he Mili liirs 
unler Mohamed Siad Barre: Bildung eines Obersten Vc:rwllltungs­
rales ( 19 Mitglieder). der das höchsle ~t aat liehe Machtorgan dar­
stellt. 
21. 10. 1970: Verkündigung eines Enl .... id.:lungswegt.'S mit soziaH­
sti .... hem Ziel. 
Juni 1976: Bildung der Revolutionären Sozialistischen Partei S0-
malias. 
April 1971: Gründung des Allgemeinen Bundes Somalischer Ge· 
we rkschaften (GFSTU) durch den Zusammenschtuß von 6 Einzcl­
&ewe r~hartcn und Arbeiterkomilees. 
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1969 gab es in Somalia sechs Fabriken mit ca. 30000 Ar4 
beitern ; 1975 waren 22 neue entstanden und 66 ~Projekte im 
Bau. 
lm Agra rbc reich grundete man bis 1975 rund 100 Land­
wirtschaftskooperativen mit ca . 10 000 Bauern IO-nd begann 
mit ersten ProjeJu en zur Scßhaftmachung der omaden. Die 
Dürre 1974175. die 15 000 Tote fordert e und durch die 6 Mio 
Stück Vieh umkamen, ließen die erhöhte Nmwendigkeit der 
Seßhaftmac:hung der Nomaden deutlich werden. In einer 
großange legten Rettungsaktion evakuierte die somalische 
Regierung damals 150000 Nomaden aus den Dünegebieten 
und siede lte rund 100 000 Menschen in küstennamen Agrar­
und Fischereikooperat iven an. 
Besondere Erwähnung verdient ferner der Aufb~lu eines na­
tionalen Schulsystems (unter den Kolonialmächten Groß­
britannien und Italien hatte es in Somalia lediglich zwei 
Hauptschulen mit ca. 100 Schülern pro Jahr gegeben) und 
d ie Durchführung von Alphabetisierungskampagnen. Voraus­
gehe n mußte dem jedoch erst die Entwicklung der Somal;­
Sprache zu eine r Schriftsprache, was 1972 e rfolgte. 

Grenzen und Schattenseilen eines Revolutionsprozesses 

Bei alle r positiven Würdigung dieser sozialen Emmgenschaf­
ten dürfen die Begrenztheit und verschiedenen Schallensci­
ten des somalischen Re\'olutionsprozesses nicht .außer Acht 
gelassen werden. 
Erste ns brachte es die außero rdentliche soziale Rückstän­
digkeit mit sich, daß d ie große Mehrheit der nomadischen 
Bevölkerung weitestgehend abseits der politisch.en Mobili­
sierung und Organisierung blieb. 
Zweitens entbehrte cr aufgrund der sozialen Voraussetzun­
gen einer nnlifeudalen Agnarrevo lution , in der - wie etwa im 
nasscrislischcn ÄgYPlen oder im heutigen Älhiopien - die 
bäue rlichen Massen aus Klassenkämpfen gegen die Groß­
grundbesitzer als JOlndbesitzende Kleinproduzente n oder Ge­
nossenschaflsbauern hervorgegangen und zu einer verläß­
lichen sozialen Stülze de r Revolution geworden wiircn. 
Dritte ns blieb aufgrund des sehr langsamen Wuchstums des 
slaatlichen induslriellen Sektors das proleiarische Elemcnt 
denkbar schwach und sl(itz.lc n sich die vorwit!gend dcm 
Klcinbürgerlum c nls l ~lInmenden n3lionaldcmokratischl.!11 
Mililärs fa st ausschlie ßlich auf die nationale lntc l1igenz. und 
die städtische n Mitlc lschichle n. 
Viertens stand die Masscnmobilisierung und -organ isic rung 
von Anbeginn unter dem nal ionalistischen Von:eichen des 
Kampfes fü r die Einhe it aller Somali-Slämme. so daß die 
gegenwä rtige Woge des Chauvinismus die Elemt:nte S<Y.lial­
revolulionären Bewußtseins zu übeßpülen droht. Zwar läßt 
sich dieser Nationalismus - jedenfalls zum gegenwärtigen 
Zeitpunkt nich1 - wie etwa zuvor im Fall Ägyptens - auf 
einen vorausgegangene n kapitalistischen Reslaural.ion spro~ß 
zurückfuhren. Aber sehr wohl kann e r umgekehrt den im 
somalische n Staats- und Militärapparat ve rbliebenen reaktio­
nären Ele mente n die Wiede rkehr auf leisen Sohlen erleich­
tern und eine kapita lis tische Rückentwicklung aUlf niedriger 
Stufe unte r akliver Einschaltung von Fremdkapila l einleiten. 
Diese Möglichke it wird umso wahrscheinliche r. da d ie Rc­
gierung Barre augenblicklich dem parasitären arabischen 
Olkapita l oder neokolonialistischen Institutionen Tür und Tor 
zu öffnen bereit scheint. je mehr sie durch ihr Kriegsaben­
teuer das ohne hin spärl iche Wirtschafts- und Sozialbudgct 
des Landes hoffn ungslos überlastet. 
Denn fü nftens is t rur Somalia fremde Hilfe lebensnotwendig, 
bestritt es doch bislang ca. 65 % seines Entwick lungshaus­
haltes allein aus ausländischen Quellen - ein Fakt, der die 
akute Gefahr e iner neokolonialistischen Abhängigkeit in sich 
birgt . 

Bis zum November 1977 spielte in der Frage dt:r sozialen 
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Entwicklung des Landes, der Uberwindung "'on Unterent­
wicklung und neokolonialis tischer Abhängigkeit die umfang­
reiche wirtschaftliche , technische und mi litärische Hilfe der 
SO ..... jctunion eine bedeutende Rolle rur das Land. Als erster 
Staat südlich der Sahara schloß Somalia im Juli 1974 einen 
Vertrag über Freundschaft und Zusammenarbci1 mit der 
Sowje tunion ab. Diese r Vertrag wurde .. auf der Grundlage 
der Prinzipien d!' r Achtung der Souveränität. der territo rialen 
Integrität, de r Nichteinmischung in die inneren Angelegen­
heite n und der Gleichberechtigung'" geschlossen ulld noch 
im Juli 1977 durch weite re Abkommen präzisiert. 
Als dann am 13. NO""ember 1977 Somalia einseit ig den 
Freundschaftsvertrag ltufl; ündigte, alle sowjetischen Militär­
be tat er, Technike r. Experten. Ausbilde r des Landes verwies 
und gleichzei tig die diplomat ischen Beziehungen zu Kub:l :tb­
brach. war d ies die Antwort de r Regierung Barre auf die 
Weigerung der UdSS R. in die sonmlische Aggression gegen 
Äthiopicn hineingezogen zu w(' rden . Die Schwäche des äthio­
pischen Regimes ausnutzend. hatte Som:tl ia die: Stunde fü r 
gekommen gehalte n, seine nHtionulistischcn Ambitionen 
auch um den Preis des Stu r'lCS der äthiopischen Revolution 
zu verwi rk lichen und begonnen. Mille des Jahres 1977 die 
äthiopische Provi nz Oguden zu besetzen. 
Dabei hatte es nicht un sowjetisch-kubanischen Bemühungen 
gefehlt, de n Konnikt auf politiSChem Wege beizulegen. Auf 
D rängen Fidel CaSlrOS wa r cs sogar tim 16. April 1977 in 
de r slidjcmenitischen Stadt Aden zu einem Treffen zwischt.:n 
Siad Barre und Mcngistu HaBe Mariam gekommen (siehe 
Inte""iew mit Fidel Castro über Afrika. in AlB 8/1977), auf 
dem man auch d ie Möglichkeit einer Sta:llenkonroocration 
d iskutierte, was eine friedliche Beilegung der Ogadenfragc 
und darübe r hinaus eine ant iimpcrial is tische Allianz Äthio­
pien·Südjcmcn-Somalia hütte eröffnen können. 
Als sich im Verlauf des somali.schen Angriffs aufden Ogaden 
die Sowjc tunion und Kuba :luf die Seiten Äth iopicns stellten 
und dessen Bitte nach militärischer Unte rstützung entspra­
che n, vollzog Somalia den Bruch. 

Ennuntl'.rt lVurde Somalia zu dicscm Schritt und der Verfol­
gung seines annexionist ischen Ziels im Ogaden vor altem 
seitens der Westmächte und Ägyptens. des Iran und Saudi 
Arabiens. Was vielfach in der bürgerl iche n Presse- als "Ara­
bisicrungsprozeß" 10 beschrieben wird, bezeichnet eine Em. 
wicklung in den Beziehungen zwischen Somalia und den 
arabischen bzw. imperialis tischen Staaten, die rückblickend 
bereits 1974 mit dem Be itritt Somalias zur AT'dbischen Liga 
e insetzte' 1. 



Den aktuellen Kurs der USA gegenüber Somalia Icennzeich· 
net dcr Ausspruch von Präsident Caner " alles zu tun , damit 
Somalia unser Fre und wird." 12 Wohl im Auftrage und in Ab· 
sprache mit den USA war es dann vor allem Saudi Arabien. 
das alles daransetzte, Somalia von seinem Kurs, insbesondere 
was seine Bezie hungen und Verträge zu den sozialistischen 
Länder betraf, abzubringen. Von einem saudischen " Mill iar­
den -Geschenk fü r den Kurswechsel" kündete der Bayern­
kurier am 27. 8. 1977; und als Ausgleich fü r die sowjetischen 
Hilfeleistungen bot Saudi Arabie n Somalia 300 Mio Dollar 
jährlich an 13. 

Mit der Ausweitung des Krieges und der von Siad Barre be· 
schworenen. vermeintlichen Bedrohung Somalias durch die 
Sowjetunio n und Kuba wurde auch die Militärhii lfe dieser 
regio nalen Gendarmen angekurbelt . Der Iran, der bereits vor 
Jahre n mit seiner Armee dem omanischen Sultan Quabus 
gegen die Befre iungsbewegung PFLO zu Hilfe c ille, Ägypten 
und Saudi Arabien entsandten Truppenkontingentc ins 
Kriegsgebiet am Ho rn von Afrika. Nach Angaben der Frank­
furter Allgemeinen Zeitung beläuft sich die Zahl d er ägypti­
schen sOldaten auf 5000; die Zahl der Soldaten aus anderen 
arabischen Ländern wird mit 7000 angegeben ' •. 

Im wahrsten Sinne des WOrles agieren die arabisehen Staa­
ten hier stellvertre tend für die imperialistischen G roßmächte 
die vor einer offene n Intervention gegen ÄthiopienL allein aus 
taktischen E rwägunge n zurückscheuen, um die gegen die so­
malische Aggression eingestell te Mehrheit de r afr:ikanischen 
Staaten nicht gegen sich aufzubringen. ,.ln diesem l{onOikt in 
der We ise zu interv~nieren , indem wir wirksame militärische 
Hilfe an Somalia geben", verlautete aus dem US-M.inisterium 
von Cyrus Vance, "ware ein schwerer polilische r Illnd d iplo­
matischer Irrtum, de r die Feindschaft der Mehrheit der Q AU­
Staaten heraufbeschwören würde, "15 

Bonner Panzer rur Mogadishu 

Diese überlegungen hielten die imperialist ischen Staaten je­
doch nicht davor zu rück, Somalia untc.r der Hand Waffen 
und A usrüstungen in einem Umfa ng von 30 SchiHsladungen 
im Februar d. J . zur Verfügung zu stellen . Darunter befanden 
sich auch 30 Panzer aus der BRD, Ober diese W.affenliefe­
rung~n hinaus stellte die Bundesrepublik Somalia im Januar 

Südafrika 

1978 eine n als " Mogadishu-Prämie" bekanntgewordenen 
Kredit von 25 Mio DM zur freien Ve rfügung, der zusammen 
mit eine m Z üsatzkredit in Höhe von 15 Mio DM für Waffen· 
käufe und damit di rekt im somalischcn Aggressionskrieg Ver­
wendung fi ndet. " Mit der Hilfe von großen Summen irani­
schen und saudischen Ge ldes, zusammen mit substanziellen 
Kredite n Westdeutsch lands," so das US-Magazin Newsweek, 
.,haben d ie Somalis Kanonen und Pilo ten aus Pakistan, leichte 
Waffen aus Frankreich, Italien, dem Iran und Saudi Arabien 
und ko mplizie rtes Radargerät aus der Schweiz eingekauft." ' 8 

Wie die Entwicklung der le tzten Monate zeigte, fü hrte die 
natio nalis tische Po litik Somal ia in eine gefährliche Allianz. 
mit den reaktionärsten Staaten des Nahen und Mittleren 
Ostens sowie den NATO-Mächten. Dieser Kurs der Aus­
lie ferun g des Landes an die neokolonialistischen Interessen 
setzt nicht nur de n sozialrevolutionären Prozeß Äthiopiens 
aufs Spiel, sondern muß auch auf die progressiven E rrun­
genschaften Somalias selbst zurückschlagen. 

Anmerkungen: 

I) Süddeutsche Zeitung, 18, 1. 1978 
2) Zur Gesamteinschäl%ung des Rote Meer· KonRikts vg!. AlB 101 

1977. zur Analyse der hauptbeteiligten Länder Am 10/1977 
(Saudi Arabien), 1111977 (Sudan), 12/1977 (Äthiopien) und 
1/ 1978 (Eritrea) 

3) Africa, London. Män: 1978 
4) Neue Zürcher Zeitung (NZZ), Zürich, 4. 8. 1977 
5) Middle East Annual Review 1978. Esselt!Hong Kong 1977, 

S.343 
6) NZZ. 10.8. 1977 
7) Programme of the Soma]i Revolutionary Socialist Pany. Moga· 

dishu 1976, S. 27 
8) Middle East Annual Review 1978, a, a. 0., S. 350 
9) Horizont, Berlin, NI'. 5211974 

10) Vgl. Orient, HambuTg. 2/1977, S. 17 
11) Die AraOOche Liga ist der ZusammenschJuß der Staaten des 

arabischen Raums, 1945 gegründet von den damals bereits 
staatlich eigenständigen Ländern unter antikolonialen Vorzei­
chen und mit Sitz in Kairo. 

12) Spiegel. 1. 8. 1977 
13} Events, Beirut, 3. 6. 1977 
14) Frankfuner Allgemeine Zeitung, 6. 2. 1978 
15) Afrique Asie, Paris. NT. 155120.2. 1978 
16) Newsweek, New York, 13. 2. t978 

Michael Williams Es eine Lösung der 
Wrtschaftskrise [2.Teil] 

Nacht/ern der erste Teil unseres Beitrags dt's siidafrl'kanisdrell 
Sozialwissefudraf,lers Michael Williams die Analyse der Fllnk­
tionsmechollismen der kopitolistischen Wirucho/uluise zurn 
Gegenstond halte (slehe A l B, Nr. 311978), disklltiert der 
nachfolgende zweite rmd abschlieJknde Teil die wf'Setrflichen 
Krisenfösullgsstrategien des Apurtheidregimes rmd entwickelt 
die so;:ialrevolutionüre Allemative der südufrikallischell Be· 
freiungsbewegung. 

Einheimische Unte rnehmer werden nun durch die !Führungs­
persönlichkeiten der Regierungs- und Geschäft swelt aufge-

fo rde rt , südafrikanisch zu kaufen. Es sollten mehr - so wird 
argumentiert - einhe imische Produkte, besonders Investi­
lio nsgüter, gekauft werden. Anträge auf den Import von In­
vestitionsgütern aus dem Ausland werden genau überprüft. 
Po te ntielle n Importeuren wird geraten, auf ll.ltem ative ein· 
he imische Quellen zurückzugreifen. Es wird geSChätzt , daß 
Südafri ka unmittelbar mehr als 870 Mio Rand jährlicher Im­
pon e ohne weite re Investit ionen ersetzen könnte. 
E in größe res Vertrauen in einheimische Industriecrzeugnisse 
mag den Druck auf d ie Devisenrcserven des Landes recht gut 
e rleichte rn . Aber wenn es erfolgreich sein sollte, kann es nur 
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eins bedeuten - einen weiteren Angriff auf den Lebensstan­
dard der Massen. Süd afrika importiert ja Investitionsgüter 
aus dem Ausland, weil es billiger ist als sich auf einheimische 
Produzenten zu verlassen. Jeder Versuch der Regierung, ein 
Subslitulionsprogramm über die Industrie zu verhängen, wird 
die Kosten enorm anheben. Solch ein Programm wird somit 
nur durch die Massen selbst finanziert werden können, in­
dem ihre Löhne beträchliich beschnitten werden. 

Den Industriellen wird auch geraten, sich auf eigene Minel 
zu srützen, um das Wachstum zu finanzieren. E:SCOm, der 
staatliche Elektrizitätsgigant, ist gerade d"bei, die Führung zu 
übernehmen. Er strebt die Eigenfinanzierung durch höhere 
Elektrizitätsgebühren an. Natürlich wird dies die Kosten der 
Industrie weiter anheben. Für diese Kosten werden die Mas· 
sen teuer bezahlen müssen. 
Aur seiten der Behörden scheint es kaum den Versuch zu 
geben, die Quelle für die zusätzlichen Fonds, die die Indu­
strie für ihr Wachstum benötigt, zu verbergen-. Der Wirt­
schaftsminister Heunis erklärte: .. Die wiChtigste Finanzie­
rungsquelle stellen die Firmenprofite dar. Es ist deshalb von 
größter Wichtigkeit, daß nichts in diesem Land getan wird, 
das Streben des Geschäftsmannes nach Profil zu unterdrük­
ken". Er könnte genau so gUi gesagt haben, daß alles getan 
werden muß, das Verlangen der Massen nach einem besseren 
Lebensstandard zu "unterdrücken". 
Die eingefahrenen Bahnen der Exportforderung, Importsub­
stitution und Eigenfinanzierung genügen allein nicht, um mit 
der Rezession fertig zu werden. Die Gewinne müssen erhöht 
werden, wenn e inheimische wie ausländische Kapitalisten 
weiterhin ein profitables Feld für ihre Investitior.len finden 
sollen. 

Die Krise_polntegie des Rep .. 

Die Lösung des Problems, mit dem die südafrikani!;che Wirt­
schaft konfrontiert ist, hängt von der Profitrate ab. Das Sin­
ken der Regierungseinnahmen, erzeugt durch den FaJl des 
Goldpreises, hat die Industrie den Unbilden eimer relativ 
hohen organischen Zusammensetzung aus&~tzt. Unter die­
sen Umständen k.ann die Profitrate nur durch die Verringe­
rung der Löhne unter den Wen der Arbeitskrah erhöht wer­
den. Es gibt keinen anderen Weg, auf dem das geg;enwänige 
Niveau der Mechanisierung aufrechterhalten werden kann. 
Südafrika allerdings versucht, seine Probleme auf seine eigene 
unnachahmliche Weise zu lösen. Verschiedene Sprecher von 
Regierung und Geschähswelt verlangen nun nach der Wie­
dereinführung arbeitsintensiver Produktionstechnll,en. Jene. 
die die Gölter zerstören wollen, machen sie zunilchst ver­
rückt! 

Der Ruf nach der Nutzung von mehr arbeitsintensiver "Tech­
nologie" kam von solchen Institutionen wie dem Wlirtschahs­
beirat des Premierministers, der Bundesindustrii:kammer, 
der Südafrikanischen ArbeitskonfOderation und dem Han­
delsinstitut, um nur einige zu nennen. Die Regierung - so 
wird zur Zeit argumentiert - soll Steuervorteile und Beihil­
fen verringern, um solTJit die Ersetzung menschliche:r Arbeits­
kraft durch Kapital kostspieliger zu machen . Das W:irtschafts­
entwicklungsprogramm 1976-1981 schlug vor, es sollte den 
Kapitalkosten gestaltet werden, ihr "wahres" Nive;,lU zu fin­
den, um so kapitalintensive Projekte zu entmutigen. Hennie 
Wiehahn, Generaldirektor der Seobank, der größten Han­
delsbank des Landes, ist soweit gegangen, zu verlangen, daß 
die südafrikanischen Industriellen "neuen Boden auf dem 
Gebiet der Produktionstechnologie erobern solle:n". Dies 
bedeutet- so unglaublich es klingt - die Einführung. von Pro­
duktionstcchnologien, die einen " relativ hohen Arbe:itsanteiJ" 
habeh. Kürzlich brachte in Durban ~er Ökonom Lawrence 
McCJystal in einer Rede vor Ingenieuren ernsthaft: die Idee 
hervor, daß der bestehende Maschinenpark so verändert wer-
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den sollte, daß mehr Arbeiter beschäftigt werden könnten. 
So informierte e r sein Publikum, daß eine Fabrik für Glas­
waren in Indien es fertigbrachte , die Größe ihrer Anlage um 
die Hälfte zu reduzieren ; wobei allerdings der Maschinen­
park so angepaßt wurde, daß er dreimal mehr Arbeiter be­
schäftigte. Sollte Südafrika diesem Beispie l folgen . würde 
alles gut werden. 

Die Grenzen der Apartbt'id-Ukonomie 

Das Verlangen nach Wiedereinführung arbeitsin~ensiver In ­
vestitionen ist eine ernste Angelegenheit. Es ist der best+ 
mögliche Beweis, daß die Ökonomie der Apartheid im ge­
genwärtigen Stadium an den Grenzen des Wachstums ange­
langt ist. Arbeitsintensive Investitionen in einem entwickel­
ten kapitalistischen Land können nur dann zu einem gang­
baren Vorschlag werden, wenn Menschenleben wie im Hitler­
deutschland der Kriegszeit absolut wertlos geworden sind, 
Sollte der Ruf nach mehr menschlicher Arbeit und weniger 
Maschinen e rnstgenommen werden, können wir erwarten, 
daß das Wachstum der Profitmasse weitergeht - aber nur 
durch den Tod und die Zerstörung des Lebens von Millionen 
Arbeitern . 
Der Ruf nach .arbeitsintensiven Investitionen in der Indu­
strie ist angeblich auf die Lösung des wachsenden Beschäf­
tigungsproblems im Lande gerichtet. Südafrika allerdings 
hat nicht das Verlangen, die Arbeitslosigkeit zu beseitigen. 
Das Niveau der Reallöhne in einer kapitalistischen Wirtschaft 
ist eine Funktion des Umfangs der industriellen Reserve­
armee. Daher muß ein Anstieg der Reallöhne in der Krise 
zum Sinken der Profitrate fUhren . Der Ruf nach höherer Ar­
beitsintensität in der Industrie ist im wesentlichen der Ruf 
nacb der Intensivierung der Ausbeutung der menschlichen 
Arbeitskraft . 

Es gibt ke ine Lösung der Krise Südafrikas - dieser Sphäre 
des nationalen Befreiungskampfes, der wegen der immer wei­
ter anwachsenden Unterdrückung der schwarzen Massen 
nicht ruhen wird. Südafrlka kann daher zwei Wege gehen: 
entweder vorwärts zur nationalen Befreiung und der revolu­
tionären Umwälzung der Gesellschaft oder hinein in die noch 
rücksichtslosere Anwendung der Instrumente der Apartheid. 
Es gibt keinen Miuelweg. 

Eine der wichtigen Folgen der Krise, deren Bedeutung Hirdie 
Bewegung nicht überschätzt werden kann, ist, daß die großen 
Firmen sogar noch größer geworden sind. Diese Firmen ha­
ben rapide ihre Interessen über das Land ausgedehnt. Wie 
die Somh African Sunday Times es ausdrückte, haben sie 
einen Vorteil aus der Depression in der Industrie gezogen. 
" indem sie sich Firmen zu Spott preisen einverleibten". 
Allein' im Jahr 1976 hat die Anglo American Corporation 
ihre Ge.o;amtguthaben von 777, 1 Mio Rand auf 3022,7 Mio 
Rand erhöht. Sogar noch respe ktakulärer ist das Wachstum 
der Federale Hynbou, deren Umsatz seit 1975 von 575 Mio 
Rand auf 1800 Mio Rand angew3chsen ist. Laut Financial 
Mail ist dies ein klassischer Fall von geschäftlicher Imperi+ 
umsbildung. Investiti tionen haben in Südafrika in wachsen­
dem Ausmaß die Form von "Zusammenschlüssen" ange­
nommen. Deshalb sind im Rezessionsjahr 1976, als das Brut­
tosozialprodukt nur um I % gestiegen ist, die realen Kapi­
talanlagen vieler Spi12enkonzeme um über 20 %, in manchen 
Fällen sogar über 50 % angewachsen. 

SoUte der gegenwärtige Wirtschaftskurs beibehallen werden. 
so dürfte bald die gesamte Arbei tskraft unter die Herrschaft 
e iner Handvoll gigantischer Firmen geraten. Wie die Lage 
aussieht, ist der Konzentrationsgrad in der südafrikanischen 
Geschäftswelt außergewöhnlich hoch. Unter den 58 Indu­
strieunlemehmen des Landes kommen nicht mehr als 3 Ge­
sellsehaften für 70 % des Gesamtumsa12es auf. Ähnlich kon­
trollieren 1110 der Firmen im Bereich des Handels, des Bau-



wesens und des Verkehrs 77 %, 74,6 % und 81,5 % des Ge­
samtumsatzes. Genauso haben in e iner Reihe von Bereichen 
der verarbeitenden Industrie nur ein oder zwei Firmen mehr 
als 80 % Marktante il. Da die Nachfrage in der Wirtschaft 
andauernd sinkt, muß die Schlacht der G iganten um die grö­
ßere Kontrolle der Märkte noch heftiger werden. 
Der ANC hat schon lange erkannt, daß die Demolkratie in 
Südafrika keine wirkliche Bedeutung haben kann, solange 
die Monopole in den Händen selbstsüchtiger Profitj~iger ver­
bleiben . Demzufolge wird eine Regierung des ANC die 
Minen, Banken und monopolistischen Industrien in Gemein­
eigentum überführen, damit sie der Hebung des Lebens­
niveaus des ganzen Volkes dienen können. Aus diesem 
Grunde werden die Monopolisten nicht müde werden, die 
Befreiungskräfte niederzuhalten. Sie werden alles in ihrer 
Macht stehende tun, um den ANC in seinem Ka.mpf fü r 
wahre und dauerhafte Demokratie zu behindern. 

DIamanIenmine In der n6rdlldten KapprovInz 

Der ANC hat als emzlge der HerrelUngsorgamsauonen eme 
Alternative zur Krise entwickelt, die im ureigensten Inter­
esse der Massen liegt. Das ist es, was den ANC so gdährlich 
gemacht hat. Sobald der ANC an die Macht kommt und das 
Rückgrat des Monopolkapitals gebrochen hat, wird die Pro­
fitrate aufhören, die Meßlatte für den materiellen Fortschritt 
des Landes zu sein. Von da an wird die Einführung arbeits· 
sparender Maschinerie der Arbeit und nicht dem Kapital 
dienen. Der Maschinisierungsprozeß wird zum Anwachsen 
des Lebensstandards und einer überall wi rksamen Verkür­
zung des Arbeitstages führen. Gleichzeitig wird sich das 
Mehrprodukt "für Investitionen enorm vergrößern und ein 
Niveau des materiellen und kulturellen Fortschrilts e:rlauben, 
das unter dem al ten rassistischen Regime unmöglich gewesen 
wäre. Z um ersten Mal würde der Prozeß der Fusionen und 
"Zusammenschlüsse" den öffentlichen Interessen dienen . 
Die Voneile der Großindustrie werden der ganzen Gesell­
schaft zur Verfügung stehen und nicht nur einem Teil von 
ihr. Der Aufstieg zur Macht wird eine neue Ära des über­
flusses und des dauerhaften Wohlstandes einleiten. Die Mo­
nopolisten haben a llen Grund, den ANC zu fürchten . 
Es gibt noch einen anderen Grund, weshalb die Monopolisten 
:ten ANC fürchten . Schon seit vielen l ahren steht der ANC 
auf dem Standpunkt, daß die schwarzen Arbeiter im natio­
nalen Befreiungskampf eine besondere Rolle zu spielen 
haben. Die Arbeiter sind, da sie den am meisten unte: rdrück­
ien und ausgebeuteten Teil der Gesellschaft bilder:l, fähig, 
das nationale Gewissen fü r das übel, das im Land h.errscht, 
zu rüsten und einen langen, hart näckigen und konsequenten 
Kampf gegen d ie kapita listische Ausbeutung zu führe n. Ob­
wohl die KriJ>e die Finanzkraft der Monopolisten vt~rstärkt , 

zwingt sie sie auch, den Lebensstandard zu senken, um eine 
hohe Profitrate aufrechtzuerhalten. Dies bietet dem ANC die 

enorme Gelegenheit, das Vertrauen der Volksmassen in sei­
nen Kampf gegen die weiße Vorherrschaft zu gewinnen. Wäh­
rend das Land weiter in die Rezession hineinschlittert, wird 
sich der Konflikt zwischen den Großunternehmen und dem 
Volk intensivieren. 

Obwohl die Monopolisten die Staatsmacht auf ihrer Seite 
haben, sind sie in mancher Hinsicht auch besonders schwach. 
Die Monopolisten in Südafrika sind nicht wie ihr Gegenstück 
in den entwickelten Zentren des Imperialismus in der Lage, 
über die Unterstützung einer Arbeiteraristokratie ionerhaD. 
der Arbeiterbewegung zu verfügen. 
Im Laufe der gesellschaftlichen Entwicklung Südafrikas ist 
die Arbeiteraristokratie - die weißen Arbeiter - von den 
Massen nicht nur auf politischem und kulturellem, sondern 
auch auf ökonomischen Niveau gesch.ieden worden . Seit Jah­
ren gibt es eine wachsende Tendenz bei den weißen Arbei­
tern, in die Berufssparten zu wandern, die mehr mit der 
unmittelbaren Beaufsichtigung des Arbeitsprozesses a ls mit 
der unmittelbaren Schaffung des Wohlstandes in Verbindung 
stehen. Tatsächlich ist die Kategorie des Facharbeiters im 
heutigen Südafrika gleichzusetzen mit der des Leiters. Oe 
Villiers, Generaldirektor der General Mining, bemerkte so­
gar: "Weiße Handwerker und Minenarbeiter sind bereits 
Manager, insofern als sie in der Regel die Kontrollfunktionen 
über eine Anzahl von Schwarzen ausüben" . 
Wegen der Nichtexistenz einer Arbeiteraristokratie in den 
Reihen der Unterdrückten, sind die Monopolisten Südafri­
kas unf<ihig, ihre Gedanken bis zu den Massen durchzuschleu­
sen. Die überwältigende Mehrheit der Arbeiter schaut auf 
d ie offizie llen Gewerkschafte n der gelernten Arbeiter mit 
Mißtrauen, wenn nicht mit offenem Haß, so weit haben sich 
d iese Gewerkschaften vom Leben der Massen entfernt . Wäh­
rend de r Boomjahre bestand die einzige Beschäftigung die­
ser Gewerkschafte n darin, darauf zu achten, daß die unter­
drückten Arbeiter so wenig wie möglich deren privilegierten 
Status beeinträchtigten. Seitdem nun die Boomjahre vorüber 
sind, versuchen diese Gewerkschaften, die Unterstützung der 
schwarzen Arbeiter zu finden in dem Bestreben, den Süd­
afrikanischen Gewerkschaftskongreß (SAcrtJ) (die einzige 
vielrassische und authentische Gewerkschaft) zu isolieren 
und die zunehmende Militanz der schwarzen Arbeiterklasse 
einzudämmen. Grobelaar, Generalsekretär des Gewt:rk­
schaftsrats von Südafrika (TUCSA)\ ist gerade mit einer 
Kampagne beschäft igt, d ie nichteingelragenen Gewerkschaf­
ten zu überreden, sich der TUCSA anzuschließen, d. h. ihre 
Gewerkschaftsarbeit parallel zu de r der Weißen zu betreiben. 
Abgesehen von einigen Ausnahmen haben die schwarzen 
Gewerkschafter Grobelaar eine Abfuhr erte ilt. Sie haben 
kein Vertrauen in eine Organisation, die so lange in der Frage 
der nationalen Unterdrückung und der überausbeutung der 
schwarzen Arbeiter ihren Frieden geschlossen hane. 

Herrschende und opportunistische Krisenrezepte 

Appelle nach Lohnzurückhaltung durch Regierung, Ge­
schäftskreise und Gewerkschaftsführer sto&<n auf taube 
Ohren. Die Sicht der "Überkonsumtionstheo'tetiker'" hat 
für die unterdnlckten Massen keine Bedeutung, außer die 
e iner nur schwach verschleierten Enl;SChuldigung der Ras­
sisten zur Verstärkung der Unterdrückung: Trotz des Appells 
von Niewoudt (Generalsekretär der Südafrikanischen Ar­
beitskonföderation 7) und Grobelaar , daß Arbeiter "bei ihren 
Lohnforderungen verantwortungsbewußt handeln sollten", 
geht der Kampf für ein besseres Leben weiter. 
So merkwürdig es auch erscheinen mag, appelliert eine bunt­
gescheckte Gruppe von Sozialdemokraten um die Zeitschrift 
The South African Labour Bulletin an die Arbeiter, ihre 
Lohnforderungen im Zaum zu halten',. Sie fordern von den 
Arbeitern, ihre Lohnforderungen auf ein realistisches Niveau, 
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das sich "unsere" krisengeschüuelte Wirtschaft leisten kann, 
zu begTenzen. Das Verhalten dieser Sozialdemokraten wäre 
weniger unenräglich, wenn ihre Argumente nicht im Gewand 
des Marxismus daherkämen . Unter den Bedingungen Süd­
afrikas ist es allerd ings nicht schwierig, "des HefTS(:hers neue 
Kleider" zu widerlegen. 

Im Gegensatz zu dem Eindruck, den unsere Sozialdemokra· 
ten erzeugten, sind die Großkapitalisten sehr gut aus der 
Krise hervorgegangen. Dies ist eine Tatsache, die die Re­
präsentanten des Systems nicht verb.:rgen können, Die Finan­
cial Mai! e röffnete de n Teil über die Oewinnlage des letzten 
Jahres in einer Übersicht über d ie führenden Firmen mit fo l­
genden Worten : .,Rezession? Welche Rezession? Dies wird 
wahrscheinlich die typische erste Antwort auf die Neuoge­
winmabellc dieses Jahres sein. Nur 37 von 191 Industrie­
unternehmen , die dieses Jahr die 2 Mio Rand-Marke über­
trafe n, hielten ihren Neuogewinn nicht wenigsten s auf dem 
gleichen Niveau des Vorjahres. Bei weitem die mei~,ten mach­
ten große Fortschrilte - die ersten 30 z. B. vergrößerten die 
Gewinne durchschnittlich um 3 1 % und dic 10 am untcren 
Ende um 37 %. Dieses Jahr verbesserten sich 53 Firmen um 
10 Mio Rand verglichen mit 42 im letzten Jahr." 

Profile südafrikanisdler Großunternehmen 
(in Mio Rand) 

1974 1975 1976 

Barlows 93,0 114,9 142.6 
Remgro 45, 1 56,7 117, 1 
SA Brews 57,3 70,8 87,3 
Amic 37,0 5 1,4 69,8 
AECI 40,6 44.2 52.9 
Safmarn 18,8 25,5 30.8 
Prem Mill 18,5 22,7 29.5 
Highveld 11 ,2 20,1 28,0 
Smiths 12, 1 24, 1 
OudeMess 13,6 15,6 20,2 

{Quelle: Rand Daily MaH, 9. 5. 1977 

Der Mehrwert, der den Großfinnen zur Verfügung steht. ist 
enonn angewachsen dank des hohen Niveaus der Meehani­
sierung und der niedrigen Löhne der schwarzen Arbeiter. 
Aber nicht allein der Mehrwert interessiert die Ka pitalisten. 
Die Höhe dieses Mehrwerts im Verhältnis zum Wert der ein · 
gesetzten Arbeitskraft, Maschine n ete. interessiert sie eben­
falls. Wenn uns also die herrschende Klasse mitteilt , daß der 
Obcrschuß nicht ausreicht, um über die Runden zu kommen. 
meinte sie in Wirklichkeit , daß der Obersch uß im Verhättnis 
zur Gesamtinvestitionssummc nicht ausreicht (die Profitrate. 
d . Red.) . Aber dies ist ein Problem der Kapitalisten, nicht der 
Arbeiter. 
Sollten die Monopole in Gemeineigentum überführt worden 
sein , würde das von den Arbeitern erarbcitete Mehrprodukl 
an den Bedürfnissen der Gesellschaft und nicht am Wert ver­
gangener. angehäufter Arbeit gemessen. Die tote Arbeit 
würde aufhören, die lebendige zu plagen. 

Für die Kapitaleigner ist die Profitrate eine festgelegte und 
unveränderliche Kategorie, die alle Zeit mit uns :sein wird . 
Somit identifizieren sie ihre eigenen Probleme mit denen der 
Gesellschaft im allgemeinen, indem sie uns auffordern, große 
Opfer zu bringen, wann immer die Profitrat e fallt. Es ist da­
he r unsere Aufgabe, aufzuzeigen, daß dcr ,.Mangel" über den 
sich die Monopol isten beklagen, ein kapilalistisch(:r Mangel 
ist . Dieser Mangel wurzelt im sozialen Charakter der Pro­
duktionsverhältnisse. Wenn die Monopole in die Hand des 
ganzen Volkes übergeben worden sind, wird der sogenannte 
,.Mangel'· in der Wirtschaft sehr schnell in einen Oberschuß 
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verwandelt werden.9 

Während eine Fraktion der herrschenden Klasse nach Lohn­
zurückhaltung verlangt , beklagt sieh eine andere über die 
unzureichende Nachfrage in dcr Wirtschaft. Laut Landwirt­
schaftsminister Hendrik Schocman ist eines der größten Pro­
bleme. vor denen das Land stcht , "ein Mangel an Kaufkraft 
auf Seiten de r Konsumenten". Dies sind sehr gelassene Worte 
aus dem Munde eines Ministers, der für einen Sektor der 
Volkswirtschaft verantwortlich zeichnet, dcr für lange Zeit 
von der Verarmung so vieler profiliert hat. Wie der Minister 
sehr wohl weiß. hat es immer eine Lücke in der Kaufkraft 
der Massen gegeben . Dieser Mangel hat nicht etwa die Öko­
nomie der Apartheid behindert. sonde rn sie im Gegenteil 
gestärkt. Der Minister hat die weiße Gemeinschaft - nicht die 
Unte rdrückten - im Sinn , wenn cr nach einem Anstieg des 
Lebensstandards verlangt. 
Forderungen nach einer radikalen lImverte ilung des Reich­
tums als Millel zur Herstellung e iner Art Gleichgewicht in 
der Gesellschaft werden dauernd von der sogenannten Fo rt­
schrittlichen Partei (Progre~ive Party) vorgebracht. Aber in 
der gegenwärtigen Situation, wo die Profitraten unter Druck 
stehen, ist es bedeutungslos nach e inem Anstieg des lebens­
standards zu rufen und gleichzeitig die Profitsucht zu vertei­
digen. Es ist daher reine Heuchelei von Harry Schwanz. die 
Regierung aufzufo rdern. zuerst Maßnahmen gegen die Ver· 
annung des Volkes zu ergreifen und dann. im gleichen Atem­
zug, nach de r Stärkung der "freien Marktwirtschaft" zu rufen. 
Wenn er an die Macht kommt , wird der ANC in der Lage 
sein , das weitreichendste Programm zur Umverteilung des 
Reichtums durchzuführen; de nn er will genau das System 
he rausforde rn, auf de m die Ungleichheit des Reichtums ba­
sie rt. 
Bestrebungen von Seiten der herrschenden Klasse, den öko­
nomischen PatriOlismus als Hebel zur Krisenlösung zu for­
de rn. können höchstens als schlechter Witz behandelt wer­
den. Die gegenwärtige Kampagne ., Kaufe südafrikanisch -
Baue Südafrika aur' zielt ausschließlich auf den Konsum der 
Weißen ab. Die unterdrücktcn Massen würden lieber sehen, 
daß wir Südafrika aus dem Ausland boykottieren, als daß sie 
Appelle an den Patriotismus zuhause e rnstnehmen würden. 

Der Chauv",ismus 

Der Ruf nach der Schließung der Grenzen Südafrikas für 
Arbeitskräfte aus den Nachbarländern fi ndet gleichermaßen 
keine Unterstützung bei den Massen. Die Fo rderungen von 
Teilen der Gewe rkschaften, der Geschäftswelt und der Re~ 

gierung nach Ausweisung de r sogenannten ausländischen 
Afrikaner. um SO die Arbeitslosigkeit zu vermindern, sind 
rassistisch inspiriert. Die unterdrückten Arbeiter würden 
eher die Rassisten als Ausländer ansehen als ihre Kollegen 
aus benachbarten Ländern . Die herrschelide Klasse hat ge­
nauso wenig die Möglichkeit, der Arbeiterbewegung den 
ökonomischen Patriotismus einzubleuen, wic sie die Farbe 
ihrer Haut verändern kann. Nur in den fortgeschrittenen 
Zentren des Kapitalismus, wo die Arbeiteraristokratie einen 
starken Einfluß auf die Arbeiterbewegung ausübt, finden die 
Forderungen nach Kontrolle der Einwanderung, nach Import­
restriktionen usw. eine gewisse Resonanz. 

In einem verzweifelten Versuch , das revolutionäre Fennent 
unter den Massen einzudämmen, haben Teile der herrschen­
den Klasse damit begonnen, nach der Schaffung einer Ar­
be iteraristokratie unter den schwarLcn Arbeitern zu rufen. 
Die Zeitung Die Beeld argumentiert : "Es wäre töricht. so zu 
tun. als ob jede Anpassung schmerzlich vonstatte n gehen 
könnte . Offensichtlich ist es aber, daß das Land mehr Vorteile 
a us einer zum gTößten Teil besser ausgebildeten und produk~ 
tiveren Arbeiterschaft ziehen würde, a ls wenn es sich mit 
einem schwarzen Proletariat begnügen wÜrde, das für sich 



keine Zukunft sicht und folglich e inen fruchtbaren Boden für 
revolutionäre Ideen bieten würde. Es besteht ein Umerschied 
zwischen einer unruhigen schwarzen Masse, die nichts zu ver­
lieren hat , und einer Arbeiterklasse. die stolz auf das ist, was 
sie hat. und was sie bereit ist, zu verteidigen. Für Südafrika 
könnte es den Unterschied zwischen Frieden und Stabilität 
oder Un ruhe und Krieg bedeuten ." 

Südafrika hat schon längst eine A~iteraristrok.ratie . eine 
die den' Monopolisten während der Boomjahre gute Dienste 
erwiesen hat. Nun, da die Krise über uns gekommen ist, be­
ginnen sich Teile de r herrschenden Klasse an die Kosten die­
ser parasitären Schicht zu erinnern. besonders da sich diese 
als unfahig erwiesen hat. Einfluß auf die Massen auszuüben . 
Es scheint so. als ob sie wünschte. sich von den DLenslen der 
weißen Arbeiter zu befreien und an ihre Stelle eine Aristo­
kratie schwarzer Arbeiter zu setzen. Unsere Monopolisten 
scheinen nun zu sagen: wäre es nicht ,wunderbar" wenn der 
Kapita lismus in Südafrika erneut, auf festerer id(:ologischer 
GrundlHge begin nen würde. 

Die Jagd nach kleinbürgerlichen Kollaborateuren 

In der Krise kann es sich die herrschende Klasse Südafrikas 
jedoch nicht leisten. sich auf ein solch grandioses Schema der 
Sozialtechnik einzulassen. Der Ruf nach einer Arbeiter­
aristokratie ist einfach der fromme Wunsch eiocr herrschen­
den Kla'lsc. die dem Untergang geweiht ist. Denn wo fUhrt 
das die Monopolisten hin? Auf der Ebene de r Ideologie nir­
gend"'Ohin. Wegen des Feh lens einer Schicht privilegierter 
Arbeifer unter den Unterdrückten sind die Monopolisten 
nicht in der Lage. die Profit rate allein durch ideologische 
Mittel anzuheben. Es bleibt deshalb dem Staat überlassen. 
den Angriff auf die Massen fonzusetzen im Bestreben, das 
im Lande brodelnde rc \'Olutionäre Ferment zu zügeln. Alles 
was die Monopolisten tun können. ist. ein oder zwei Kroko­
dilstränen zu vergießen, ih re abgeschmackten Erklärungen 
der Krisc anzubieten und hinter Bündnispa rtnern he rzujagen. 
um sie - wenn mögl ich - zu bestechen. 

Unf3h ig Verbündete unter den schwarzen Arbeitern zu fin ­
den, steigen die he rrschende Klasse ihre Ver~uche. die Unter­
stützung von Teilen der Kleinbourgeoisie zu finden. Solch 
eine Un terstützung wäre eine unschätzbare HilFe in der 
Kampagne zur Herabsetzung des Lebensstandards der Ar­
beiterklasse. 
Aber von welchen Teilen der Kleinbour~eoisie wird diese 
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Unterstützung am ehesten kommen'! Die Gewährleistung der 
.Unabhängigkeit ' an die Banluslans Südafrikas hat - zusam­
men mit de r Versorgung der Industrie mit billigen "ausländi­
schen" Arbeitskräft en - auch Chancen für eine bestimmte 
Schicht von Afrikanern geschaffen. Wie das ANC-Organ 
Sechaba kürzlich erklärte. hat der Staat durch sein Bantustan­
Programm "eine riesige Bürokratie institutionalisiert. die 
platzt vor lauter nichtigem Prestige öffentlicher Ämter. Ihre 
Xhosa-Entwicklungsgesellschaft {XOC} und Bantu -Investi­
tionsgesellschaft ( Ble) 10 haben Möglichkeiten für jene afri­
kanischen Gesch~ft s l eute und Farmer geschaffen. die inner­
halb des Rahmens de r Apanheid prosperieren wollen .•. Das 
Regime \'on Pretoria hat die Dinge so gestaltet, daß diese 
Bürokratenschicht und Millelbauern ihr für immer zu Dank 
verpfli chte t scin werden. Somit hat es einen Trumpf in der 
Weiterführung des Apartheidsystems." 
Es ist jedoch höchst zweife lhaft, daß d ie Bürokraten der 
Bantustans die revolutionären Ambitionen der Massen zü­
geln können . Die:.e Bürokraten müssen sich. wie de r Artikel 
SChlußfolge rt. immer mehr bei der Absicherung ihrer Privi­
legien auf den rassistischen Stam verlasse n. 1973 offenbarten 
Ereignisse in Durban ". daß ihre Fähigkei4die Geschehnisse 
7. U bceinnussen, praktisch gleich Null ist. Als der Kwazulu­
Arbcitsminister zur Wiederaufnahme der Arbeit überreden 
wollte . schlug ihm sofort die Verachtung, die ihm gebühne, 
entgegen. 

Eine Anzahl von Monopolisten - besonders Oppenheimer 
und Rupert - versuchen das Venrauen der städtischen Klein­
bourgeoisie zu gewinnen. die sich, wie man hofft, erfo lgrei­
cher bei der Verv.'irrung der SilUation erweisen wird als ihr 
leidliches Gegenstück. Den Monopolisten stehen große Geld­
summen zur Verfligung. Sie wissen sie mit gutem Erfolg zu 
nutzen. Zur Zeit pumpen sie ca. 20 Mio Rand - eine reine 
Baga le l1e. verglichen mit dem Reichtum. der ihnen zur Ver­
fügung steht - in die Urban Foundation . Dies ist der lellte 
verzweifelte Versuch. beim Volk mit dem Kapitalismus hau­
sieren zu gehen. Rupert e rklärte anläßtich der Schenkung sei­
ner symbolischen I Mio Rand: " Wir können nicht ohne freie 
Marktwirtschaft und ohne eine stabile schwane Mittelk lasse 
überleben." 

Das Geld. das se inen Weg in die Kasse der Urban Foundation 
ninllnl, wird Komitees sprieße n lassen. Aus diesen KOmitees 
wird eine neue ßürokratengeneration hervorgehen, die nicht 
gerade unfreundlich auf die Monopolisten. die sie füttert . 
blicken wird. Alle rdings bietet d ie Schaffung einer stabilen 
Kleinbourgeoisie - sogar, wenn sie im kapitalis tischen Süd· 
afrika möglich sein sollte - keinen Ersatz für eine Arbeiter· 
aristok ratie, ganz besonders nicht in einer Zeit. wo sich die 
antiimperi alistischen Kämpfe und der revolutionäre Funke 
über das südliche Afrika ausbreiten. 

Oie späte BolSdlaft Andrew Youngs 

Die Monopolisten hben ein \'erzweifeltes Bedürfnis danach , 
d:Iß jemand auftaucht. der sich leidenschaftlich gegen den 
Rassismus wendet. tiefe Liebe dem Kapitalismus gegenüber 
empfindet und glaubwürdig im Volk erscheint. Auf der Suche 
nach solch e inem Hei ligen sind sie sehr weil umhergeschweift. 
Schließl ich sind sie auf ihn gestoßen: Andrew Young. UN­
Botschafter der Vereinigten Staaten. Die wertvollste Anre­
gung der BOI.'iChaft. die Young mil nach Südafrika brachte. 
laute t. daß das Land aUein an ei ne r Krise de r Apartheid lei­
det und nicht geflldeso an eine r Krise des Kapitalismus. In 
sei ner vorbereiteten Ansprache an fii hrcnde Gesehiirtsleute 
Südllfrikas erklärte er: .. Ich bin der tiefsten überzeugung, daß 
die freie Marktwirtschaft d ie größte Kraft fü r einen konst ruk­
ti ven Wandel. die zur Zeit überhaupt wirkt. darstellt. Die er­
fo lgreichsten Verände rungen de rGe.o;;e llschaft können nicht aus 
de r Doktrin ei nes feu rigen Schwärmers oder sogar durch 

11 



Waffengewalt - Galt bewahre - entstehen, sondern eher 
durch die Vervollkommnung von Techno logie und Organisa­
tion der Produktion von Gütern und Dienstleistun,gen", Die 
Geschäftsle ute jubelten und applaudierten. 
Soweit es die Massen betrifft. . nun gut, möge diese Bot­
schaft einiges Gewicht in den 50er oder sogar 60er Jah ren ge­
habt haben - besonders, wen n sie mit der Forderung nach 
He rrschaft der schwarzen Mehrheit verbunden gewesen wäre. 
Aber Südafrika befindet sich in den Wehen der Rezession 
des Wellkapitalismus. Die Arbeitslosigkeit schnell! empor. 
Der Lebenssta ndard fälll. während die Monopolisten ihre 
Kampagne zur Steigerung der Gewinne verstärken . Angeneh­
menveise hat es Voung versäumt zu e rwähnen, wie eine radi­
kale Umwälzung der südafrikan ischen Wirtschaft unter den 
Bedingungen der internationalen Depressio n vor sich gehen 
soll. Wenn die USA letztendlich unfähig sind, ihr eigenes 
Arbeitsl0senproblem zu lösen. wenn tatsächlich dif: Arbeits­
losigkeit zum Zwecke der Verringerung des Lebensstandards 
der Arbeiter hergestellt wird - wie sollte Südafrika das voll ­
bringen, was nicht einmal die Göller erreichen können. 
Vo ungs Bo tschaft ist zu spät nach Südafrika gckommen . Sie 
wird einfach noch deutl icher diejenigen Inte ressen. denen sie 
dient, e nthüllen. 

Zwei Wochen nachdem Voung eine Gruppe von Studenten 
de r Südabkanischen Studentenorganisation (SASO) im 
Hause Harry Oppenheimers getroffen (und gesegnet) halte, 
brach nich tsdestotro tz ein Streik in der Grube Cornelia aus. 
Es war mit einer Beteiligung von ca. 3600 Arbeitern ei ner der 
größten Streiks des Landes seit dem Krieg. Die Arbei ter 
fordert en die Lohnerhö hunge n, die ihnen schon längst ver­
sprochen worden waren. Sie forderten nichts weiter. Die Be­
sitzer der Grube forde rten Z urückhaltung mit dem Argument. 
daß die Krise es unmöglich gemacht hätte, d ie Forderungen 
der Arbeiter zu erfüllen. Der Streik jedoch hielt an. Polizc i­
verstärkungen wurden eil igst zu den Minenanlagen herbeige­
schafft. Die Streikende n wurden in die " Home lands" ver­
fracht et. Das ist das Schicksal jener, die es wagen, die Mono­
polisten herauszufordern. De r Monopolist in diesem Falle 
war kein anderer als Harry Oppenheimer selbst. 
Die Lektion ist e indeutig: Gerade der Rassismu'S. dessen 
Bruta lität Voung mit T ränen begießt, ist nicht nur lebens­
wichtig für die Monopolisten, sondern aufgrund der e ise rnen 
Umklammerung der Rezession, in der das Land befangen ist. 
wird dieser Rassismus notwendiger <J ls jemals zuvor. 

In einem Südafrika der Freiheilschal1a 

Der Staat in Südafrika ist ein einheitl icher bürgerlicher Staat. 
E r unterscheidet sich von anderen Staa ten dadurch. daß er 
seine Existenz nicht nur der vollen Entfaltung des Kapitalis­
mus verdankt. sonde rn. auch der Unterdrückung d.~r Mehr­
heit der Bevölkerung - der schwarzen Masse n. Ocr Staat en t­
stand auf der Grundlage der nationalen Unterdrückung. Er 
überlebt dank dieser UnterdrüCk ung. Die Aneign ung ~taa t ­

liche r Macht durch die einheimische Bourgeoisie und die 
Nutzung dieser Macht zur größtmöglichen Förderung der 
Kapitalakkumulation hat I . die Einhezie hung der weißen 
Arbeiter in eine Pos ition de r Abhängigkeit von der weißen 
kapitalistische n M:.tchts truktu r gebracht und 2. di.::. Unter­
drückung der Ambitionen der schwarzen K1cinbourgeoisie 
zur Folge gehabt. so eng sind nun einmal die Gcsetze. die das 
Leben der schwarzen Arheitcr regieren. Der Zwang des Ka­
pitals ein System rück5ichtsloser Kontrolk aufrechtzuerhal­
ten. bedeutet. daß die Z ukunft tler schwarLen Kleinbour­
geoiste ul1au~weiehl ich an die dcr Massen gekettct i~1. 

Rassismus in Südafrika ist mehr <lls die schärfstc Form der 
Ausbeutung der schWarzen Arhe it er. Die Monopole. die den 
Mr: hrwc rt aus den Arllci:~'rn !" essen, tasten schwer i1uf dem 
Lehe.l de r schwarzen Kkmb\lurgenisie. Nur in einem Süd-
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afrika der Freiheitscharta, wo die wicht igsten Produktions­
mittel in die Hände des Volkes übergegangen sind. werden 
die Rechte der kleinen Unternehmer hinreichend gesichert 
sein . Es is t unvorsteUba r, daß Händler und Ladenbesitzer 
e ine Bedrohung für die großen von den Arbeitern geleiteten 
Industriekombinate darste llen sollen. Gena uso unvorstellbar 
ist es, daß d ie volkseigenen Betriebe die Existenz der kleinen 
Unte rnehmer in Frage s tellen sollten . Das Z iel dieser Be­
triebe wird die Produk tion zum Nutzen aller und nicht für 
de n Profit sein. Somit gibt es fü r sie auch keinen Zwang, auf 
ihrc kle ineren .,Riva len" einzuschlagen. 
Das ist es, was den ANC zu solch einer Bedrohung für Mono­
polis ten wie Rassisten werden läßt. Der ANC hat als einzige 
der Organisationen in Südafri ka seine Kriscnalternati ve, eine 
Alternative, die wie kein anderer Wille alle Schichten des 
unterdrückte n Volkes durchdringen wird. Nu r eine Organisa~ 

tion, die entschieden für die schwarle Mehrheitsherrschllft 
e intritt und eindeutig für die Nationalisierung d.-r Monopole 
auftritt. ist fähig, zur Ein heit und zur Gewinnung des Ver­
trauens des ganzen Vo lkes. Auf der Grundlage dieses Pro­
gramms des ANC werden sich die unterdrückten Mas~n 
vereinigen. A uf ihrem Banner wird geschrieben stehen : .,Der 
natio nale Reichtum des Landes. das Erbe aller Südafrika­
ner soll dem Volk zurückgegeben werden:' T ~ 

Anmerkungen dt! r RedllkliOI1: 

5) Der Trade Union Council of South Afrjca (TUSCA) ist eine \Ion 
Weißen dominierte südafrikanische Gewerkschaft, t954 be­
schtoß die TUSCA, schwarze Arbeiter \Ion der Mitgliedso::haft 
auszuschl iel3<!n. Seit 1973 \lersucht sie, ein System von ihr - und 
somit vom Rassistenregime - abhängiger schwarter Gewerk­
schaften aufzubauen. 
Zum Problcm der Differenzierung innerhalb der afrikani!iChen 
Arbeiterklasse siehe Analyse von R. E. Bravermann in AlB. NT. 
5 und 6/1975. 

6) Oberkonsumtionstheoretiker gehen davon aus. daß die wesent­
liche Ursache von Wirtschaftskrisen in einem Zuviel an Mas.~n­

kaufkraft und Kon~um und einem Zuwenig an in\lcstierbarem 
Kapital zu suchen sei. Die wirtschaftspolitische Schlußfolgerung 
ist eine arbciterleindliche Spar- und Maßhallepolilik. 

7) Die South African Confederat ion ist die strikt weiße lind voll­
~tändig vom Regime abhängige Gewerkschaft Südafrikas. 

8) Zur Kritik dieser Strömungen in der südafrikanischen Arb(:iter· 
bewegung siehe: Don't Confuse the Issuc, in: Worker·s Unity, 
Organ des SAcrU, London, NT. 3/Mai t977 (d. Ven.), 

9) Der Autor bezieht sich hier wie bei seiner Darstellung der ge­
scllschaftspolitischen Positionen des ANC insgesamt auf di ... 
Freiheitscharta des ANC, die im Juni 1955 auf dem Volkskon­
greß von KHptown angenommen wurde (Wurtlaut in: AlB, 
Sonderdruck. Nr. 111977), Don heißt es: "Der ""tionale Reich· 
turn unseres Landes. das Erbe aller Südafrikaner. soll dem Volk 
zurückgegeben werden . Die Bodenschäne. die Banken und die 
Monolpolindustrie sollen in den Besi tz des ganzen Volkes üher­
gehen. Alle anderen Industrie· und Handelsuntemehmen sollen 
im Interesse des Gemeinwohls kontrolliert · ~fden:· In einer 
weitergehenden Interpretation der Freiheitscharta, die die Kon­
sullativkonferenz des ANC 3m 25. 4.- 1. 5. 1969 in Morogorol 
Tansania ann<lhm, heißt cs: "Unser Befrei ungskampf kann kei­
nen Erfolg haben , ohne daß wir di ... WUReln der Ausbeutung in 
Südafrika beseitigen. " (Siehe : Strategy and Taetics of the African 
National Congress, in: Sechaba. Official Organ of the African 
National Congress ofSouth Mrica. london, Nr. 7/Juli 1969) 

t()) XDC und BIC sind staatliche Entwick lungsgese llschaften. die 
über Kredite afrikanische Gesehäftsleute fi nanzieren. um in den 
Bantuslans die Gründung oder Expansion von H~nde 'sgesd l ­
schaflen. Kleinindustrien ooer DienstleiStungsbetrieben voran­
zutreiben. 

I I) Gemeint sind ma:osive Streikbcwegllngen, in die etwa 100 {)()(J 

schwaRe lind indische Arbeiter einbezogen wareIl, Sil'he: I\IB. 
Nr. 311973. 

12) Dcr vorliegende Artikel ist eine im Einvernehmen mit dem Ver­
fasser gekÜRte Fa:osung der Broschüre: South AfriC"~ : The Crisis 
of World Capilalism and Ihe Apartheid Economy. Sie kann be· 
zogen werdcn bei Winsl<lnley Publicll tions. 71 Fleet Slrect. Lon­
don. EC4. 



Vietnam - Kampuchea 
Schon im Ftbmar d . J. wrögtmlichlt das A /8 dir Stdlungnahmt dtf Rtgitmmg der Sot.ialistischtll Repj,blik Viemam (SR V) vom 
3 1. / 2. 1977 zum KOI,Pikt mit dem Ot!mokratischell Kampllchl!u und nahm selbst zuletzt im AIß·AklUeIl J/J978 dazu Sre/hmg. 
U't tllr jt' l.,t die al/I einer Pressekonft'ren;. um 26. Ja"uar / 978 in Bann ~'Om vietntlmaischl'n HOlSchaf ter du Ol/entliehke;/ i" du 
BRD l ugänglidr gemachte DokunJl!nlation l'lH:nso i" ~-oflt!m Wortfaut l'Ofgestellt wi,d wir der \'on der SR V um 5. 2. / 978 vorse· 
leg/I! Frit(Je".fplan. so entspricht das dem Anfitgell. die tieferen Himergrijndl! dl!s okOlellel/ KO/ljliklgt!scht!hens zu erhellen ulld die 
re/t l'ameSlell f"riedensinitiutilll!n seil dtm KOllfliktbeginn im )011'(0 /975 Ix-kanm zu macht n. Leider läßt sich 1'011 kampucheanisclu!r 
Sf!;'t dn t!ntsprt'chf!ndts Matuial "" f!dllr dokumt'lIlieTt'n noch rt'chtrchierrn, da man aus Phfl()m 1't'/l1I bislang außtr globalf!n An­
sdlllldigwlgl'n du Gegt'nsf!i!e nichtS dergleichen vo,-zllWt'istn hat (sitht' KQ5tt'n zu Kampucht'QS l'I'illtnprüehlichu Position). Frt i!ich 
"!t'rdtn dit eigttttlieht'n Mot;~'aliontn /md sOl.ialpolitisehen Gr/mdlagtn dtS kamp~heanisch-I'ietllamf!sischtn KonfJiktgeschthf!1tS 
u:st riduig nach~'oJhithbar, .... mn mun sie al/f dtm geschichtlichen Hifllergmnd Mtrachttl. Eint in ditStr Art ustma/igt historischt 
FlIllditrtmg dtS Konflikts tnthält df!r Bd trag Enriea Coflotti Pischt/s, df!r ursprünglich in du ita/itnisch f!/lI'UNITA trschitn, wel/n 
allch lIach will vor dit' iflltfflt n Ntl/tntwicklungtn in Kampucht'a nur schtmt nhuft sichtbur 4/1 muellt n sind. 
Frag/ru ~tinflusstn djt gt'gt'n...,ärtigen militärischen Aktiontll z...,isc!lt'n Vitmum IIlId Kampllchtu niehl nur das gf!samte Krö/tever­
lIäl",is i" SÜdOSIllSit'II, sondt m sit' trogen illsbt'.sonatrt auch zur Vtmnsichtmng dtrjtnigell Mi, dif! dm ßefreillllgskamp/ dieser 
Völker durch ihre Solidarität 'lIIfustiittt }a llbe". Dies hat 11 . a. al/ch dit biirgerliche ßtric!uerslawmg im Visier, wen" sie bevo17.lIgt VOll 
ei" em ,. flader der Erz/einde" berichte/llml in Indochina eincn (Illgeblichc,~ Slelll'eflreterkrieg. (Iell sog . .. Drillen Krieg" kOllstatiert: 
diesmal .. Moskall gegen Pekillg'" ( Rht'in;.~dler Merkur, 20. w ld 13. I . 1978). I)amit soll fefllt'r l.wlderfei errticht werden; eil/mal die 
Diskreditiertmg tlt's narionflle1l ßefreilmg.fkampfes dn indochi"es;s~he" Völker wrd die nachträgliche Verlrarmloswrg der imperiali­
stisdren Aggrrs:sionskriege Frankrdchs lind du USA. ZlIrn antleren wurden {fie A/tSeinonderseltill/gel/ fils ße",'eis dafür tmgefiU/TI, 
daß Kriege lllll15mnd ethllischu ßet!ingwrgen allch Ifnter sozlrl/istisclrtn Staaten eben wlIl{!r1/ftitllich seien. 
Daß dieser Eindmck hochgt't.ücJlfel .... uden konme, i fl ill nicht geringem Maßt dem Vtrhalltn der kam/J/lcheunischOl Regierung ZIl­
zuschreibell, die durch fhrt AbritgtllUlgspolitik gt'gt'nübf!r der Arljk" .... elt den bürgerlichen GuÜdlleprodll<.emen freien Lallf löß I 
wld sich bislang sperrt, den Konflikt alll/ritdlichenr Wegt dm'eh VuhandltmgtYIl.lllösen. Die ,wtiOlwlislisch-f.Jolalionistische Heroll­
gehens .... eist tier kamp"cheanischen Fiihnmg offenbi.m sich al/ch in der Deckrmgsgleichllm ihrer antjl'ietnamesischen PropagUlldo 
mit großbollrgl!Oisen Kommentatoren , wenn sie Vietnam se/hsl mit tlt!fl USA oder Hitlert!e/ltscll/mrd ;ne;IISZltSet;.efl sllcht. Gertuleso 
kOllstmiert beispitls .... eise dt'rSp ftge/l ,om 11. 2. 197 P(lrallelt" ;;wischen dtm .. omerikmrischen Beispiel - einst wollte Wash;/llon 
dus Sir/re 1-/(1110; (111 den Jlerlla"tlllmgslisch bombe,," rmd dem /l eI/ligen Vuhfll/f!tl Vr'elllam$. All! diese makabre Weise setz/ man im 
floch/li//(!ill /loch Aggressor rmd Op!er allf llie gleiche StIlfe. Die Frtmkfurter Allgemeine üilmrg. die sich seit 1975 rtge Oll der 
Kam/Jas"e gegell die sog(!namrte "Mtlssaktrpolr"lik" in Kampllcl!ca beteiligte. siehl dit's Land plö/l.lic!1 mit amieren Allgen, nämlich 
so, .. daß dos Rr!du ill diesem KonflikllolSiichfich allf der .seite Kambodschus lit'gt." (FA Z, 14. 1. 1978) 
Das \'on rms Mer dokrlllitntierte historische ""d akruelfe Himergnmdmuteria f MUlIgt jnd~ssen dilS glaue G~gemeil. Nicht wletv 
allch dürften die em e.rde. ablehnende flall/mi: dtr Regier/lng Pt" POl 8e8elll'i~r dtm SR V-F,it:llt ,lSani:ebot \'om 5. Febrllar d. J . .... ie 
auch im Mär../or'gesetztf! kampucht'anischt Mililiirübergriflt dt:r Weltö!/emlichktit mehr .md mthr l.:Iam/ochen. daß die - so die 
l'it!lIIamt'sisch f! Nachrichlenagem"r VNA um 9. 2. 1978- .. gro~n IItrl~rrmdj/nge.n der kompllcht:anische.tr Be.hörden gtgen Vit!tnam 
dal.lI ~$timmt sind. die Menschen Irrel.llfiihretl lind ihre ",'ac/lSt,tlde UnPOPlllaritiit ZIl Hallse 1.1I \·udeckl'n." 

Enrica Collotti Pischel 

Zur GIBschichte des 
Konflikts von Khmer und Vietnamesen 

Wahrscneinlich wird man über die Zusammenstöße, die sich 
seit Beginn des Jahres 1978 an der Grenze zwischen Vietnam 
und Kampuchea abspielen , noch ausführl ich dis kutie ren 
musscn: Nicht ~ sehr über Hinte rgründe, Motive und Kon­
seq uenzen cin7.clner Fakten, als vielmehr über die ihnen zu­
grunde licgellll .. komplexe Wirklichkeit. Es kann nicht ge­
le ugnet werJen, daß Kampuchca die tatsächlichen Ereignisse 
zu propagandistischen Manövern benützl. Daher !'iteilt sich 
die Frage , welche internen Ursachen die kampu.:hanische 
Regierung \'crtllliassen. sich derart iger Mittel zu bedienen. 
die sonst nur fü r ~chwachc nationalistische Rt'gimes typisch 
sind. Dic Nachrichte n aus Phnom Penh zeigen einen raschen 
Wechsel von J uhel- lind KlIIastrophcnstimmung. Sie werden 
von bekannten Q uellen in Thailand verbreitet. die nur ge­
ringc Glaubwürdigkeit Ilufweisen . 
Zweife llos kam es an der Grenze zwischen Vietnam und 
Kampuchea zu blutigen Zusammenstößen und zu militäri­
schen Operationen \·on einer gewissen Tragweite. Unglaub-
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haft ist aber, wenn Kampuchea von eincr massiven vietname­
sischen Invasion spricht. die von der kampucheanischen 
Armee in offener Schlacht zurückgeworfen worden sei. Viet­
nam verfügt über eine gut bewaffnete, schlagkräftige Annee 
von 600 000 Mann, d ie kaum von 80 000 kampucheanischen 
Soldaten aufgehalten worden wäre, ohne daß man Anzeichen 
einer offenen Schlacht festste llen kann. 
Am ehesten drängt sich der Verdacht auf, daß man In Phnom 
Penh das Bedürfnis verspün, dem kampucheaniscben Volk 
politische und moralische Motivationen zu vemlilleln, die es 
in den vergangenen drei j ahren - seit dem Sieg über die 
US-Truppen - vielleicht verlo ren hat. Das Grenzprc>blem mit 
Vietnam könnte dabei in deranige Überlegungen passen. 

Getrennte soziokultureUe Entwicklung beider Völker 

Das Volk von Kambodscha, die Khmer, und die Vietnamesen 
haben nichts in bezug auf Herkunft und Kultur miteinander 
gemein. Die Khmer gehören zur urwüchsigen, prähistorischen 
Völkerschaft Südindochinas. Die Vietnamesen hingegen ha­
ben sich in Nordvietnam aus einer Verschmelzung der dorti­
gen Urbevölkerung mit den aus China einströmenden Völ­
kerschaften entwickelt . Die vielnamesische Kultur t:ntfaltcte 
sich auf originäre Weise in ständiger Wechselwirkung mit 
der chinesischen, während die Khmer ihre Kultur "or allem 
in Beziehung zu Indien hervorbrachten, 
Die Bedeutung dessen liegt aber nicht nur in den sogenann­
ten geistig-kulturellen Belangen, sondern im handfesten Be­
reich materiell-ökonomischer Verhältnisse_ So entI'Vieke lt~n 

die Vietnamesen die für den chinesischen Bereich typische 
Praxis der intensiven Reiskultur und Bewässerung. also das 
Verhältn is zwischen Bauernvolk, Land und Wasser. 2:U außer· 
ordentlicher Perfektion . Dieser Typ der landwinschaftlichen 
Kultur Vielnams ist in Nordvietnam zu Beginn der Gt!schichte 
entstanden und weitete sich stufen- und etappenwe'ise nach 
Süden aus, bis in die Talebenen jenes Gebiets, das heute den 
vietnamesischen Staat konstituiert. In Südvietnam, vor allem 

in seinem westlichen, an Kambodscha grenzenden Teil, be­
gann sich die vietnamesische Art, das Land zu kultivil!ren und 
das Dortleben zu organisieren, erst vor relativ kurzer Zeit, 
etwa vor 200 j ahren, durchzusetzen . 
Die Kul tur der Khmer hingegen kannte nie diese I;andwirt­
schahliehe und gesellschaftliche Organisation der Vietname­
sen. Obwohl sie einige großartige und glanzvolle Perioden , 
zwischen 900 und 1300 nach unserer Zeitrechnung, hervor. 
brachte, eine bedeutende Kultur und auch beachtlich en land­
wirtschaft lichen Reichtum entwickelte, verfügte sie dennoch 
nicht über d ie Stabil ität der politischen Strukturen. wie dies 
in Wietnam der Fall war. In der Khmer-KullUr waren die 
Bauern weitaus stärker unterjocht als in Vietnam oder China: 
Sie wurden massenhaft für den Ban von Kunstdenkmälern, 
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Tempeln, Palästen herangezogen, was einen erheblichen Ver­
lust für die landwirtschaftliche Produktion bedeutete. Der 
Verfall der Khmer-K ultur, etwa zur Zeit der Renaissance in 
Europa, hatte seine Ursache da rin, daß der Ausbau von Be­
wässerungsan lagen vernachlässigt wurde. Dadurch verrin­
gerte sich die landwirtschaftliche Produktion und auch die 
Bevölkerungszahl. Dies ungefähr zu der Zeit. da sich die 
vietnamesische Kultur rasch en twickelte und auch im Süden 
E ingang fand. 
In dieser Situation konnte die Ebene des Mekongdeltas, 
früher- Ei nflußgebiet der Khmer, leicht unter die Kontrolle 
Vietnams taUen und führte zu r konkreten landwinschaftli­
ehen Umwandlung, Entwicklung und Besiedlung. Dieser Pro­
zeß setzte etwa ab 1600 ein. Es bedarf also nicht viel. um die 
Motive der tradit ionellen gegenseitigen Ressentiments von 
Kampucheanem und Vietnamesen zu verstehen. 

In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts brachen die 
Franzosen in lndochina ein und eroberten mit Gewalt den 
vietnamesischen Staat . Von Anfang an leisteten die vietname­
sischen Baue rnmassen, vor allem im Süden. und in gewissem 
Maße auch die herrschende Klasse Vietnams der französi­
schen KOlonialpolitik heftigen, nie erlöschenden Widerstand. 
In dieser Situation akzeptierten die kambodschanischen Herr­
scher, woh l aus Furcht , daß d ie letzten Reste des einst glanz· 
vollen Reiches im Osten an Vietnam, im Westen an Thailand 
verlo rengehen könnten, die französische Kolonisierung, die 
Kambodscha unter dem Titel Protektorat angeboten wurdc. 

Unterschiede der französischen Kolonialunterwerfung 

Und tatsächlich war die französische Herrschaft in Kam­
bodscha weniger hart als in Victnam, das für Frankreich aus 
st rategischen Erwägungen interessanter war: daher auch die 
Wucht der französischen Unterdrückung des Widerstandes 
der vietnamesischen Bauern und Intellektue llen. Die Aus­
beutung und Ausplünderung war in Vietnam viel härter und 
p rovozierte ein tieferes. aruikoloniales Bewußtsein , auch de. .. -
halb, wei l der Grad der nationalen Einheit in Vietnam vor 
der Kolonisierung durch Frankreich bedeutend höher war als 
in Kambodscha. Die französische Kolonisierung in Kambod­
scha wi rkte in anderer Weise .-.chädigend, nämlich wegen der 
unterlassenen wirtschaftl ichen Entwick.lung. 
Die Ko lonisierung c rleugte einige spezifische Ursachen rur 
d ie gegenwärtigen Spannungen . Die Franzosen haben zwi­
schen ih rer di re kten Kolonie Süd vietnam (das sogenannte 
Cochinchina) und dem Protek torat Kambodscha eine Grenze 
gezogen. die die Landnahme des vietnamesischen Staates und 
die vietnamesischen landwirtschaftlichen Siedlungen sanktio­
nierte und auf der vietnamcsischen Seite der Grenze eine 
Khmer-Minderheit beließ. Sie zählt heute ca . 600 000 Be­
wohner und ist eine der Minderheiten in Vietnam (85 % der 

Erklärung der Freundschafts­
gesellSChaft BRO - SRV 

Der Vorstand der "Gesellschaft für die Freundschaft zwischen den 
Völkern der Bundesrepublik Deutschland und der SoziaHslischen 
Republik Vietnam e. V." äußert seine liefe Besorgnis über die ge­
waltsamen Zwischen ralle lUl der Grenze zwischen der Sozialistischen 
Republik Vietnam und dem Demokratischen Kampuchea; er betont 
die unbedingte Notwendigkeit einer friedlichen und einvernehm­
lichen Lösung des Grenzkonmktcs xwischen beiden Ländern . 
Der Vorstand der Freundschaftsgesellschah begrüßt, daß die Re­
gierung der Sozialistischen Republik Vietnam mehrfach entspre­
chende Vorschläge für eine friedliche und freundschafttiche Rege­
l u~g der Grenzstreitigkeiten unterbreitet und ihre Verhandlungsbe­
reitschaft erklärt hat. Düsseldorf, den 20. 2. 78 



Kampucheas Vllidersprlichliche Positionen - -, 
Noch im Juni 1975 hatte die KP Kampuchcus die überzeugung 
geäußen , daß sie die eigenen Erfolge im nationalen Befreiungs­
kampf nicht ohne die solidarische Hilfe "der Panei der Werktäti­
gen, der Armeeangehörigen und des Volkes Vietnams'" hätte tr· 
ringen können. Noch am 3. 2. 1976 bekrihiglc man in einem Tele­
gramm an die vietnamesi5Che Bruderpartci seinen ,,zutieiSt empfun­
denen Dank ruf die UntcrstÜlnlllS" nicht nur in der Zo:it des Be­
freiungskrieges. sondern aoch ,.in der neueIl historischen Etappe 
Kampucheas nach der Befreiung" (SRV-Dokumcntation, Anhang). 
Im Widerspruch dazu wird in einer kampocheanischen Regierungs­
erklärung vom 6. Januar 1978 Vietnlllll ab .,GI"08IrU1chl' · iI .. USA 
denunziert: " Die revolutionäre Armee und das Volk K.ampucheas 
haben Opfer auf sich genommen, um sich von einer Gn:,Bmachl zu 
befreien. Sie wünschen desha1b auf keinen Fall, von einer anderen 
unterjocht und geknebelt zu werden ... " (Peking Rundsc:tlau, 17. 1. 
1978). Noch weiter ging der kampucheaniM:he Bot!;chafler in 
Pekin!, der Anfang Januar die suggestive Gleichscttunl: Vietnams 
mit dem US-lmperialismus um den Vergleich mit Nazideul5Chland 
ergärl2.le, eine angebliche vietnamesische Invasion in Kampuchea 
unterstellend: "Vietnam hat sich wie Hit ler benommen, als er 1939 
die TschechosloWakei überfiel." (Der Spiegel. 9. I. 1978 und Mri­
que Asie. Nr. 153n3 , I. 1978) 
Bereits in einem Kommunique der kampudleanischen Regierung 
vorn 31. Dezember 1977 war der Abbruch der lkriehungen zu 
Hanoi als Antwon auf dessen " lnvasKm" ~'OfI seinem 1ierritorium 
aus mit "mehreren Divisionen" angegeben IVOrdcn. Dessen unge· 
achtet hat die SRV- Regierung immer wieder zum Ausdruck ge. 
braCht, daß sie das Volk von Kampuchea als Brudervolk betrachtet. 
Die Grundstromung der kampucheanischen Politik, di~~ auf an ti­
vie tnamesischen Ressentiments und starkem Nationalisnlus beruht. 
ist keineswegs neu,' sondern ein Relikt der Regierungsperiode 
Sihanouks und verstärkt Lon Nois. Der prononcieneste gegen· 
wärtige Vertreter einer sokhen Politik, Norodom Sihanuuk, wurde 
um die Jahreswende wieder reaktiviert und stellte sich über Rund· 
funk "vorbehaltlos" hinter die Aktionen der Regierung Pol POl. 
In einem kampucheanischen Regierungskommuniqut vorn 6. Januar 
wird geradezu frenetisch ein ~Io"~r Sieg" über die vie tnamesi5Chen 
Streitkräfte verkündet, die zwischen dem 12. 12. 197;' und dem 
5. I. 1978 ,,zurückgeworfen" und "vollständig von kampucheani· 
sehern Tenitorium hinweggefegt" worden seien. Wollte nlan Phnom 
Penh Glauben schenken, so wären in diesen Kämpren 29 200 Viet­
namesen getötet und Yerletzt worden, während die kal'l1pucheani­
sche Seite lediglich 470 Gefallene und 1200 Verwundete tU be­
klugen hätte - angesichts der gewal tigen militärischen Oberle8en­
heit Vietnams kaum glaubhahe Zahlen. 
Seit Ende Dezember ist in der Argumentation Kampucheas eine 
jähe' Änderung restzuste llen: Zuvor wies man jegliche Verhand­
lungsangeoote der vietnamesischen Seite mit dtr Begriiooung zu­
rück, dc!r Feind halte "das nationale Territorium okkupiert" oder 
-so Ministerpräsident Pol Pot im Oktober 1971 bti sein.:m Besuch 
in Peking - Kampuchea "leide unter verkürzten Grenzen". Nun 
auf einmal hieß es in einer offIZie llen Erklärun8 der kanlpucheani. 
schen Regieruf'lg vom 31. 12. 1917, "daß Vietnum seit langer Zeh 

Bevölkerung Vietnams sind Vietnamesen, der Res't Minder­
heiten). 

Die \'On der französ ischen Kolonialmacht gezogenf: Linie ist 
heute die Grenze zwischen Vietnam und Kampuc1hea, auch 
we nn der Staatschd Kampucheas, Pol Pot , in einer Rede 
durchblicken ließ, wie groß das Ressenti me nt der neuen Re­
gierung sei wegen der großen. aus der französischen Kolo nial­
zeit s tammenden Gebictsver lus te an Vietnam . Der Umfang 
der verlorenen G e bie te macht viele tausende qkm aus. sowohl 
in den Ebenen Südvietnams als auch im Hochland. Zentral· 
vietnams. Diese Gebiete sind vorwiegend von vktnamesi­
sehen Bauern besiedelt und wa ren Ha uptschaup'lätze des 
vie tnumesischen Widerstandes gegen d ie A merikaner: die 
Provinz von T ay Ninh, he Ule SchaupllllZ der kampucheani. 
sehen Angriffe , war der Ausgangspunkt des victnarnesischcll 
Widerstandes gegen die amerikanische Okkupation des Sü­
dens. 

D ie Kolonisierung halle auch noch andere Folgen. Die Fran-

KompudJeo. Minl'ltrpl6.Jldelll Pol POl 

das strategische Ziel yerfo lgt, Kampuchea in eine ,1ndocbIn.·Föde. 
nÜOfl' unter dCl' Fum tel Vletums zu treiben." (ebenda und Peking 
Rundschau, 10_ I . 1978) Als ob es sieh nicht um einen GreruJeon­
flik t handele ... Bislang .... 'Urde auch die Hoffnung des Indochina­
Experten W. Durche" durch nichts bestärkt, die Regierung Pol Pot 
habe möglicherweise diesen "vollständigen Sieg" proklamiert, um 
nach Innen ein Einlenken gegenüber Vietnam von einer 5Cheinbaren 
" Posi tion der Stärke" her eher legitimieren zu können. Denn die 
kumpucheanische Seite blockiert auch ein Vierteljahr danaeh noch 
immer hartnäckig eine Rückkehr In den Verhandlungstisch .. , 

Was d ie Wirkungen des kampucheanisch-vie tnamesischen Grerl2.· 
konflikts auf d)c ostaSiatischen NachbaBtaaten betrifft. so deuten 
sich erste Umgruppierungen an. Kalllputhea scheint insbesondere 
darum bemüht, unter chinesischer Mitwirkung eine Annällc:rung an 
Thailand und andere ASEAN-Staaten zu \'Ollriehen, die vor noch 
nicht allzu langer Zei t einen demonstrativen "Gc2enfeld:.r:ug·' noch 
Kampuchea planten. Damit sollen Kräfte im Kampf mit Vietnam 
freigesetzt werden. Die VR ChimI selbst hat u. a. mit dem Besuch 
der Witwe des friiheren Ministerpräsidenten Chou En Lai im 
Januar d . J . in Phnom Penh in demornilrnth'er Form ihre Unler­
stützung für das kampucheanische Vorgehen bekundet. Unter Be­
rurung auf französische Kreise in Peking hei8t es, die Witwe "Teng 
Ying Tschao (sie ist übrigens Mit8lied des ZK der KP Chinas, d. 
Red.) habe dem französischen Ministerpräsident Barre erklärt , Viet­
nam könne in dem Konflikt als Aggressor betrnchtct werden." 
(Süddeutsche Zeitung, 31. I. 1978) Die chinesische Führung ge­
währt im übrigen - trotz. einem gewissen Neutralitätsanflug _ in 
ihren Publikationsorganen breiten Raum nur der kampucheani­
schen Seite (siehe Pelting Rundschau, Nr. 1/ 1978 f.). Der Nach­
richtenagentur dpa zufolge hat der vietnamesische BotSchafter in 
Peking, Nguyen Trong Vinh, das chinesisc;hc Außenministerium 
am 9. Januar um eine korreklere Berichten;tallung zum kam pu­
cheanisch-vietnamesischcn Grern:konflikt ersucht. 

zoscn legten in den G renzgebieten zwischen Vietnam und 
Ka m bodscha ausgedehnte Gummiplanlllgen an. Das prole­
tarische E le ment in ganz lndochina stel lte n allein die Vietna­
mesen. Es beSland zum Teil aus sogenannten freien Arbei­
tern, weit mehr aber aus Zwangsarbeitern und Deportierten, 
wobei d ie A rbcitsvergabe im Mafi as til und geriChtlich ver­
ordnete Zwangsarbeit eine große Rolle spiehen. Die Fo lge 
war. daß die gesamte Bevölkerung in de n Gebieten der Gum­
miplantagen Vietnamesen waren, die auf Grund ihrer Klas· 
senlage besonders kämpferisch der kolonialen Unterdrückung 
gegenüberstanden . Im Gebiet des sogenannten Papageien­
schnabels (U-förmige Landzunge zwischen Phnom Penh und 
Sa igon , durch die die Verbindungsstnlßc Phnom Penh-Saigon 
fü hrt , d . Red.) kam es zu cinerbcsonde rs-t;;tarken Kon:.:.ent rat ion 
des vietnamesischen Proletariats, und es war kein Zu fall, daß 
dieses Gebiet zu den ersten gehörle, das noch während des 
Widerstandes gegen die Franzosen befreit wurde. 
Später wurde der Papage ienschnabel zu einer fa st unein­
nehmbaren Festung der Vietnamesen im Freiheitskampr ge· 
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gen die Amerikaner. Die Amerikaner ül>ten von 1960 bis 
1970 sta rke n Druck auf Norodom Sihanouk, damals Staats­
oberhaupt von Kambodscha, aus und forderten , den vietna­
mesischen Widerstand im Grenzgebiet zwischen Südvietnam 
und Ka mbodscha zu vernichte n. Sofort nach dern Staats­
streich gegen Sihanouk (1970) kam es zur massiven Invasion 
ame rikanische r Truppen in diesem Gebiet. ohne daß es ihnen 
aber gehmgen wäre, den Wide rstand zu brechcn. 

Das proletarische Element Indochinas: die Vietnamesen 

Auf Grund der Charakteris tik der proletarischen Arbeits­
kräfte während der Ko loniatzeit bestand ein großer Teil der 
Arbeiter in Phnom Penh und den anderen kambo:>dschani­
sehen Zentren aus Vietnamesen. Auch ein Tei l dc·r unteren 
Miuelschieht, Kaufleute und Händler, waren Vietnamesen, 
der Rest Chinesen, aber fast nie Kambodschaner. 
G egen diese Vietnamesen richtete sich 1970, nach dcm 
Putsch gegen Sihanouk, die repressive Gewalt des r'~aktionä­
ren Regimes. Es ist also leicht verständlich, dqß im kam­
bodschanischen Widerstand gegen die USA ein Tei l des Be­
freiungskampfes von Vietnamesen geführt wurde, vor allem 
in den östlichen Ge bieten. Kurz, der Widerstand gegen die 
USA in Kambodscha wurde von Vielnamesen und Khmer ge­
tragen. Zeillich gese hen fO lgte der Widerstand der Khmer 
dem der Vietnamesen, auch wenn später die Ents.cheidung 
des Kampfes in den weiten Gebieten Kambodschas fi el und 
zum Zeitpunkt des Sieges unter der politischen Füh rung des 
kambodschanischen Staates stand , da das HauptkaMpfgebiet 
nun fern der G renze zu Vietnam lag. Es bleibt jedenfalls die 
Tatsache, daß es im östlichen Teil Kambodschas e:ine Zone 
gab, die s ich unter der Kontro lle des vietnamesischen Wider­
standes befand und de ren politische und soziale Strukturen 
sich de utlich von den Gebieten des kambodscbanischen 
Widerstandes unterschieden . 

Nach der Befreiung im Jahre 1975 stand die kampucheani­
sehe Revolulionsregierung vor der Aufgabe, ein Land zu re­
gie ren, das vom Krieg grausam ze rstört worden war, wie 
Vie tnam, das aber in we itaus größerem Maße unterentwickelt 
war: Arm an technischen und kommunikativen Infras truk­
turen und o hne eine n politiSCh-administrativen Obe'rbau, der 
nicht in den H änden reaktionärer Kräfte gewesen wäre. An· 
gesichts dieser Situation traf die Revolut ionsregie rung die 
Entscheidung, fast die gesamte Stadtbevölkerung und die 
Millione n Flüchtlinge in die Landwirtschaft und den Kanal-

bau umzusiedeln. Möglicherweise war diese Entscheidung un­
abdingbar - s ie war jedenfalls von schwerwiegender Bedeu­
tung. Mögen auch die Nachrichten über massenhafte Hinrich­
tungen se hr wahrscheinlich in den Küchen der reaktionären 
Propaganda entstanden sein , SO hat es s icher Spannungen und 
Haß gegeben, wahrscheinlich war die Lage der Vie tnamesen 
in Kampuchea selbst äußerst schwierig. 
Vagen Informationen (die kampucheanische Revolutionsre­
gie rung hat eine to tale Nachrichtensperre und Isolie rung des 
gesamten Landes verfügt, mit der Folge, daß die einzigen 
Zeugnisse in den heuchle rischen Aussagen reakt ionärer 
Flüchtlinge bestehen), ist zu entnehmen, daß die Politik der 
Umsiedlung der Bevölkerung auf das Land zu einem gewissen 
Grad der Selbstversorgung geführt hat. Aber sicher hat diese 
Politik viele große sozia le Probleme offen gelassen bzw. neue 
hervorgebracht. In dieser Situation kann die Präsenz von 
einer nach offiziellen Angaben 500 000 Vietnamesen um­
fassenden Minderheit und einer unbekann ten Anzahl von 
Vietnamesen, die in den Ostgebieten und im Bere ich der 
Gummiplanlagen verblieben si nd, zu einem Mittel werden, 
um Spannungen und Probleme abzuwälzen. Die Vietnamesc:1 
in Kampuchea s ind zahlenmäßig stark im Vergleich zu einer 
Bevölke rung von ca. 8 Mio. Hingegen haben die Minderhei­
te n in Vietnam bei einer Bevölkerung von SO Mio ein ge­
ringes G ewicht. auße rdem verfügt das Land über solide po­
litische Strukturen. 
Dies sind die Motive im Hinte rgrund de r Tragödie und auch 
d ie U rsachen für die sehr unte rschiedliche Haltung beider 
Parteien : Die vietnamesische Seite bietet systematisch eine 
Lösung auf dem Vcrhandlungswege an. Die kampuchean ische 
Regie rung aber versucht zu dramatisieren . Das Problem 
ex istiert , und es wird nicht leicht zu lösen sein, wie alle Grenz­
probleme, die le tztlich auch sozia le Probleme sind. 
Es ist ein Fe hler, wenn man die Probleme der Minderheiten 
und der Grenzen als ,.bürgerliche Probleme" abtut. Es han­
delt sich um reale, nicht um banale Probleme, auch fürsozial i­
st ische Länder, und sie kö nnen sich mit der Unabhängigkeit. 
dem Fortschritt und großen sozialen Veränderungen zu­
spitzcn . Dennoch kann man sich des Eindrucks nicht erweh­
ren, daß, zumindest in der gegenwärtigen Phase. die kam­
puchean ische Führung es vorzog, das Prest ige Vietnams in 
der We lt und seine Bedeutung zu beschm utzen, anstalt den 
langen und schwierigen Weg behutsomer und bedachter Ver­
handlungen anZU1reten. 

(Quelle: Weg und ZieL Wien. Nr. 3J1978) 

SRV -Dokllmentation ZU den 
Grenzübermlriffen Kampucheas 

Vorbemerkupg 

Seit Anfang Mai 1975. besondel'!i seit Anfang 1977 bis heute, ver­
letzten die bewaffneten Kräfte Kampucheas mehrmals diie Grenze, 
die Souveränität und die territoriale Integrität Vietnams. Sie fügten 
dem victnamcsischen Volk große Verluste an Menschen und ma­
teriellen Werten zu und machten die Lage in den Gebiet.en an der 
Grenze zwischen b!!idcn Ländern immer gespannter. 

Um die $Ci t Generationen bestehende freundsc haftliche und brüder­
liche Solidarität zwischen dem vie tnamesischen und dem kampu­
cheanischen Volk zu bewahren, informiene die vie tnamesische Seite 
.icdc..~ Mal, wenn sich die erwähnten Vorfalle ereigneten, die kampu­
cheanische Seite rechtzeitig darüber und unterbreitete ihr logische 
und vernünftige Vorschläge zur Einstellung der Zwische:nfalle, :.tUT 

1& 

s-::hnellen Lösung der Grenzfrage und dazu, daß dieses Problem der 
Offentlichkeit nicht bekanntgegeben wird. Die kampucheaniscbe 
Seite hat den Vorschlägen Vietnams jedoch nicht nur nicht positiv 
enlSprochen, sondern sie ließ ihre bewaffneten Kräfte systematisch 
Angri ffe entlang der Grenze durchführen und die Souveränität und 
territoriale Integri tät Vietnams in einem immer ernsthafter werden­
den Ausmaß verletzen. Gleich.zeitig hat die kampucheanische Seite 
der Öffentlichkeit dieses Problem preisgeg.!ben und Vietllam ver­
leumderisch der "Aggression" gegen Kampuchea bezichtigt. 
Angcsich!s dieser Situation sieht sich die Sozialistische Republik 
Vietnam gezwungen, über die Wahrheit aufzuklärcll. Wie ist die Lage 
an der Grenze zwischen Vietnam und Kampuchea? Wer hai die Ver­
antwortung dafiir zu tmgen? Welchen Standpunkt venrin die Sm;ia­
listische Republik Vietnam? Diese Dokumentalton soll eine Aß!wort 
auf die gellanntell FrageIl geben. 



1. Die Gremftage Vietnam - Kampud'llea, ein von der Ge· 
schichte hinterlassenes Problem rwisc:hen zwei Bruder· 
ländern. u nd die Polit ik der Sozialistischen Re publik Viel· 
nam zur Lösung dieses Problems 

Vietnam und Kampuchea sind zwei brüderliche Nachbarlä:JKkr. I)}e: 
Völker heider Linder. zwischen denen eine lange Tradition der Soli­
dari tät und fKundschaft bereits besteht. haben sich in dein vergan­
genen Jahrzehnten Schulter an Schulter im langwierigen. erbitterten 
Kampf gegen·den gemeinsamen Feind, die aggressiven Imperialisten. 
gegenseit ig untentützt und geholfen und die besonderen Bcriehun­
gen Vietnam-Kampuchea entwickelt und vert ieft., Die K.ampboli­
darität und die große Freundschaft zwischen den Völke rn beidcr 
L.änder waren einer der entscheidenden Faktoren für den vol~tän­
d igen und glorreichen Sieg der Revolution eines jeden l.andes im 
April 1915. 

Zwischen Vietnam und Kampuchea besteht eiDe mehr als 1100 Ion 
lange Grenze auf dem Festland, die von der Geschichte hinte rlassen 
wurde. Bis 1954, in der Zeit der Herrschaft des französis.chen Ko­
lonialismus, war die Grundlage der territorialen Verwaltun,~ der bei­
den Länder gemäß den Besdllüssen des Bevollmächtigten Gouver· 
neurs von Indochin:! die Indochina-Karte mit dem Maßstab 
1;100000, die in dieser Zeit von den Franwsen gedruckt ·wurde, 
Es gab in der Vergangenheit und gibt bis heute noch keinc: Meeres· 
grenze zwischen beiden Ländern. 
Am J 1, Januar 19J9 erl ieß der französische Bevollmächtigtc: Gouver­
neur in li1doc:hina, J. Brevie, eine Verordnung mit den aclminislrll­
tiven und polizeilichen Bestimmungen: die Inseln nördlich dt::r Btevie­
Linie unterliegen der Verwaltung der Administration von ,.Cam­
bodgc". die südlich der Btem-Linie liegenden Inseln ullterliegen 
der Ve rwaltung der Administration von " Nam Ky". In di'~r Ver­
ordnung wurde unterstrichen, die Bestimmungen gälten nur fü r die 
administrative und polizei liche Verwahung der Inseln ; die Frage der 
territorialen Souvcräni tät diescr Inseln stche unter Vorbehalt . 

Oie Grenzfrage zwischen Vietnam und Kl!"lpuchea ist mit einigen 
komplizie rte n A$p!;!k ten behaftet. In der Vergangenheit, in jenen 
Jahren, als Südvietnam noch nicht vollständig befreit '411fde, gab es 
zwischen dem Saigoner Marionetlenregimc und dem Königreich 
Kambodscha. und danach dem MarioßCnenregime von Lot~ Nol, oft 
Streiligkeiten, In den Jahren 1964 und 1966 hallen die Nationale 
Front für die Befreiung Südvietnams (FNL) und die Regi,erung db 
Königreiches Kambodscl!a Verhandlungen über die Grerufrage ge· 
führt, Doch beide Seiten hauen noch keine Dokumente unterzeichnet, 

Beide Seiten stimmten dem Prin:tip tU, die auf der \'00 den Franzc­
sen vor 1954 gedruckten Indochina·Karte mit dem Maßstab 
1: 100 000 gekennzeichnete G renze als die gegenwärtige Grenze 
zwischen den beiden Ländern zu nehmen. 1967 hallen die FNL und 
die Regierung der Demokratischen Republik Vietnam (DR V) er­
klirt, die Souveränität und das Territorium Kambodschas innerhalb 
der geltenden G rtn.l!t zu respektieren. Diese Erklärung '4'\1rde von 
der Regierung des Königreiches Kambodscha herdich begrfrßt. 
Nach dem volls tändigen Sieg der Völker beider Länder ver.treten die 
Kommunisti.~he Partei Vietnams und die Regierung der :Sozialisti­
schen Republik Vietnam die Konuption., die Grenrlrage mit dem 
Demokratischen Kampuchea auf der Grundlage der geg.!nseitigen 
Achtung der Unabhängigkeit, de r Souveränität und der terTitorialen 
Integritöt zu lösen und gleichzeitig die Solidarität und di,: brüder­
liche Zusammenarbei t zu festigen und l\l stärken, um eine dauer­
hafte Ftcundschaftsgrenze zwischen Vietnam und Kampu,:hea ent­
sprechend dem Prinzip der Gerechtigkeit und der Vemunft zu 
schaffen. 

Eben in diesem Sinne hat die vietnamesischc Seite mit der kamP'!­
cheanischen Seite die Fälle der Verletzung des vietnamesisehen Ter· 
ritoriums durch dil' kampucheanische Seite gelöst, als sie bereits scit 
Anfan, Mai ,1c..."15 ihre bewaffneten Kräfte auf die Insel F'hu Quoe 
einf.nen, die Insel Tho ehu angreifen und in einigen GrenzgetHeten 
von Ha Tten bis Tay Ninh das Territorium Vietnams verletzten ließ, 
wobei sie der vietnamesischen Seite große Verlu~te an MerudJen 
und materiellen Wenen zufügte. Beim Treffen auf hoher Ebene der 
heiden Seiten am 10, August 1975 zur Oberwindung d(~r Folgen 
dieser Zwischenfälle hat die kampueheanische Seite selbst zugege· 
ben, wegen mangelnder geographischer Kenntnisse aur vi,~tnamesi ­

sehem Boden übergriffen und blutige Zusammenstöße ven.1TSacht lU 
haben, Die vje tnamcsische Seite hat die genannten Zusammenstöße 
ihren;eits im Geiste der Kameradschaft und Brüderlich.kc:it gelöst , 
alle bei den Zusammenstö8en gdangengenommenen Anl~börigen 
der bewaffneten K.räfte Kampucheu übergeben. Im Gegensatz dazu 

hat die kampucheanische Stite der vielßamesischcn Seite bis beute 
die 515 von den bewaffneten Kriften Kampucheas entführten Ein­
wohner der Insel Tho Ou nocb nicht übergeben. Sie gibt nicht einmal 
bekannt, was mit ihnen geschehen ist. 
Ende 1975 und Anfang 1976 verübten die bewaffneten Kräfte 
Kampueheas erneute Aruchlägc: so fielen sie bis mehr als 10 km Lief 
in victnamesischcs Territorium im Raum des Sa Thay-Ausses in der 
Provinz Gia Lai ein, setzten sich dort fest, venchleppten die gesamten 
113 Einwohner des Dorfes Xo in dieser Provinz. griffen den Posten 
Nr. 8 der bewaffneten Volbpolizei Vie tnams in der Gemeinde Quang 
Truc, Kreis Dac Nong. Provinz Dac Lac, an. Die darauffolgenden 
Ereignisse, die von der kampud!eanischcn Seite weiterhin herauf­
beschwört wurden, haben die Lage an der GKntt :zwischen den bel­
dcn Ländern noch mehr verschärft. 
Um die genannten Konflikte im Geiite der Freundschaft beizu­
legen. habtn das Zentnlkomitce (ZK) der KP Vietnams und tIM ZK 
der KP Kampucheas Anfang April 1916 vereinbart. ein Trdfen 
zwischen den hohen Führungsebenen beider Parteien über die Grenz­
frage durchzuführen, um die Vorausse tzungen für den Abschluß eines 
Grenzabkommens zwischen heiden Ländern auf staat licher Ebene zu 
schaffen. Um dieses hohe Treffen im Juni 1976 vorzubere iten. hjlt~ 
ten die beiden Seiten Vietnam und Kampuchea vorn 4.-18. Mai 
1916 ein vorbereitendes Treffen in Phnom Penh, Bei diesem Tref­
fen sind beide Stilen übereingekommen, die I : 100 OOO-Karte, die 
vom kartographischen Ami Indochinas gedruekt und herausgegeben 
wurde und vor 1954 allgemeine Anwendung fand, für die Bestim· 
mung der Festland-Greme "tWi:sc:hen heiden Ländern l\l benultCn. 
Was die Mcercsgrenze betrifft, 50 wurde bei diesem Treffen. wie 
bei den Verhandlungen von 1964 und 1966. zwischen beiden Sei­
ten ilherhaupl noch keine Vereinbarung erzielt. 
Dieses vorbere itende Treffen wurde auf Wunsch der kampucbeani~ 
sehen Seite unterbrochen und vorliufig. aufgeschoben. Danach hat 

Bri lt.ampudleonilldl~m Ob~rfa/J verbrannte Rel'/ager wtd lfäuHt b~1 An­
Nong 

die vietnamesische Seite mehnnals vorgeschlagen, das Treffen fomu­
setzen . Diesem Vonchlag wurde ;edoch von der kampucheani§Chcn 
Seite noch nicht entsprochen. TrolZ(k:m haben bc:idc Seiten eine 
übereinstimmung über die diei konhelen Maßnahmen zur Stärkung 
der Solidaritä t, zur korrekten Lösung und Vermeidung VOn Grenz· 
konOikten erzielt . Diese drei Maßnahmen sind: 

I . Heide Seiten erziehen nach Kräften ihK Funktionäre. Soldaten 
und Bevölkerung an der GKn7.e zur Stärkung der Solidarität. de r 
Freundschaft und zur Vermeidung \·on Zusammenstößen, 

2. Jeder Zusammenstoß muß im Sinne der Solidarität. der Freund­
schafl und der gegenseitigen AchlUng gelöst werden. 

3. Die zweiseitige Verbindungskommission führt Untenuchungen 
über die Zusammenstöße und trifh sich, um sie zu lösen. 

Nach dem Treffen im Mai 1976 nahm die Zahl der ZusammeMtö6c 
an der Gren~ ab. Doch seit Anfang 1971 bis heute erfuhr die Lage 
an der G rentt. auf dem Fesdand zwischen heiden Ländern eine 
komplizierte Entwicklung und venchärft sieh immer mehr. 

Am 1. J uni 1977 sandten dasZK der KP Vietnams und die Regierung 
der SR Vietnam einen Brief an das ZK der KP Kampucheas und die 
Regierung des Demokratischen Kampucheas. in dem ihr "aufrichti ­
ger Wunsch, die Grenzfrage schnell zu lösen, die blutigen, die Kampf­
iIOlidarität und die bt"Üderlidle Freundschaft Vietnarrl·Kampuchca 
verletzenden Zus.ammenstö6e. %U beendc:n" l\lm Ausdruck gebracht 
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und "ein Treffen - so bald wie möglich - zwischen den hohen Füh­
rungsebenen der beiden Paneien und Regierungen" vOI~eschlagen 

wurde. G leichzeitig wurden konkrete Vorschläge über d:ie Delegie­
rung von Venretem jeder Seite und den Standon des Treffens unter­
breitet. 
Diese VOl"S(:hläge fanden auf der kampuc:heanischen Seit·e nicht nur 
keine positive Erwiderung. sondern die Zahl der fälle VOll ständigen 
Verletzungen der Souveränität und der terri torialen Integrität Viet­
nams durch die kampucheanische Seite nimmt mil eimern immer 
ernsthafte r werdenden Ausmaß ständig nJ . 

2. Die bewaffneten Kräft e Kampucheas verletzen systp.ma­
tisch und in einem immer emsthafter werdenden Ausmaß 
das l' ietnamesische Territorium 

Im Anschluß an die Anschläge auf die territoriale Souveriinität Viet­
nams in den Jahren 1975 und 1976 haben die bewaffne'ten Kräfte 
Kampucheas 1977 weitere Anschläge verübt. Hier die wesentlichen 
Anschläge: 

• In ununterbrochener Reihenfolge veriettten die kampucheaniscben 
bewaffneten Kräfte am 15 .. 16., 17. und 18. Män 1971' sowie am 
25 .,26.,27. und 28. Män 1971 die Grenze im Raum der beiden 
vietnamesischen Provinzen Kien Giang und An Giang, die an die 
kampucbeaniscben Provinzen Kampot und Takeo angwn:ten, und 
drangen auf einer fast 100 km langen Linie, von Ha lie:n (Provinz 
Kien Giang) bis linh Bien (Provinz An Giang), in vietnamesisches 
Terri torium ein. An einigen Stellen drnng die kampu.cheanische 
Seite bis in die Nähe des auf vietnamesischem Territorium liegen­
den Kanals Vinh Te. wie z. B. von Dam Chit bis Vioh Dieu - eine 
fast 9 km lange Strecke -. ein. An vielen Stellen legte die kampu­
cheanische Seite Spitzpfahl-Fallen, Minen und Granaten. raubte der 
vietnamesischen Bevölkerung ihr Zugvi~h und ihre Arbei tswerk: 
zeuge, hinderte sie daran, ihrer Arbeit auf viemamesischem Boden 
jenseits des Westufers des Vinh Te-Kanals nachzugehen. Die Io:.am· 
pucbeanische Seite beschoß und ennordete sogar vietl~amesische 

E inwohner, die auf der Ostseite des Vinh Te-Kanals arbeiteten (wie 
in der Gemeinde Vinh Nguon, Kreis Chau Phu). 
• In der gleichen Zeit ließ die kampuc:heanische Seite im Grenzge­
biet zwischen den vie tnamesischen Provinzen Dong Thap' und Loog 
An und den kampucheanischen Provinzen Prey Veng und Smay Rieng 
an vielen Stellen ihre Truppen unmittelbar an der Grelt~e aufmar­
schieren, Schützengräben ausheben und ständig Akte der Androhung 
und Provokation verüben; an manchen Stellen verletzten die bewaff­
ne ten Kräfte Kampucheas das vietnamesische Territori'Jm. legten 
Spitzpfahl-FalJen, Minen und Granaten und raubten ZugviE:h ... 
• Am 28 .. 29. und 30. April 1977 beschossen die bewaffneten 
Kräfte Kampucbeas von kampucheanischem Boden aus mit Mör­
sern und Handfeuerwaffen die Gemeinde Phu Hoi in der I~vinz An 
G iang, d rangen zum Zwecke der Aufklärung in die GemeLnden Vinh 
G ia , An Nong und Vinh Hoi ein. Besonders schwerwiegc:nd war es. 
daß die kampueheanische Seite in der Nacht vom 30. April und am 
I . Mai 1977, als die vie lnamesische Bevölkerung den Ta,g des voll ­
ständigen Sieges der Nation und den Internationalen F4!iertag der 
Werktätigen feie rlich beging, starke Infanterie-Verbände, die aus 
zwei Brigaden und zwei selbständigen Bataillonen bestanden und 
durch zahlreiche Artillerie- und Großkalibennörser-Ein:beiten von 
den erst neu gebauten Stellungen auf kampucheanischem Boden aus 
unterstützt wurden, zur glekhen Zeit fast alle Posten der bewaffne­
ten Volkspolizei Vietnams und 13 der 14 Gemeinden Iin der ge­
samten Grenzlinie der Provinz An Giang angreifen ließ. 
Überall , wo die bewaffne ten Kräfte Kampucheas angriffen, brand­
schatzten sie, zerstörten und mordeten auf sehr grausame' Weise. In 
einigen Ortschaften brannten sie die Schulen nieder; in anderen 
Ortschaften enthauptete n sie die Ein~"Ohner und rissen ihnen die 
Leber heraus, zerrissen Kinder bei lebendigem Leib. vergewaltigten 
Frauen und schlitzten Schwangeren die Bäuche auf: eine n,~unköpfige 
Familie wurde völlig ausgerottet. Die bewaffneten Kräfte Kampu­
cheu brachten z.ahlreiche flugblätter in Umlauf, in denen sie Viet­
nam verleumderisch der Aggression berichtigten. nat ionalen Haß 
schürten und Zwietracht zwischen den Völkern beider Länder $liten. 
Dariiber hinaus beschoß die kampueheanische Seite mit Artillerie 
wahllos d ichtbesiedelte G renzgebiete und vie le andere, tief im vietna­
mesischen Territorium liegende Städte und Ortschaften wie: die Kreis­
stadt Tinh Bien und die Provirustadt Chau Doc (Provinz An Giang). 

Mit den Angriffen ihre r Infanterie und Artillerie hat die bmpuchea­
nische Seite in der Zeit vom 28. April bis 2Ußl 19. Mai 1977 im terri­
torialen Bereich der Provinz An Giang der vietnamesisehen Seile 

• 

folgende Verl~"le zugefügt und Schäden angerichtet : 
• 222 Zivilpersonen wurden getötet, 614 -zum großen Teil Greise, 
Frauen und Kinder _ verwundet; 10 Zivilpersonen werden noch ver­
mißt. 
• 552 Häuser wurden in Brand gesetzt und zers tört (nicht einbezo­
gen die am 17. Mai 1977 in der Stadt Chau Doc zerstörten Häuser). 
• 134 t Reis wurden verbrannt. zahlreiche felder mit heranreifen­
dem Reis verwüstet: viele andere materielle We ne wurden vernichtet 
oder weggenommen. 
• Allein die Stadt Chau Doc wurde am 17. Mai 1977 yon den kam­
pucheanischen Kräften Z'o\"eimal mit Anillerie beschossen. Dabei wur­
den 24 105 mm-Kanonen- und acht 82 mm-Mörsergeschos.se auf die 
Stadt gefeuert, 10 Einwohner getötet und 23 verwundet. 
• Am 11. J uni 1977 nahmen die bewaffneten Kräfte Kampucheas 
die Stadt Ha Tien und deren Umgebung wie Thach Dong. To Chau 
und Ba Ly unter Beschuß. 
• Am 14. Juni 1977, ab 20 Uhr, überschritten starke Infanterie· 
Verbände der kampucheanischen Armee mit Unterstützung von 
105 mm-Kanonen auf einer 40 km langen Strecke von Xa }{ja bis 
Dam Chit die G renze und griffen gleichzeitig die Grenzposten der 
bewaffneten Volkspol izei Vietnams in der Provinz !(jen Giang an. 
Zur gleichen Zeit beschossen sie von kampucheanischem Boden aus 
die Stadt Ha lien ununterbrochen mit Artillerie. 
• Am 16., 17. und 18. Juli 1977 nahmen die bewaffneten Kräfte 
Kampucheas die Stadt Chau Doc erneut ständig unter Artillerie-Be­
schuß. Allein 3m 16. und 17. Juli wurden 30 Zivilpersonen getötet, 
150 verwundet, z.ahlreiche Häuser und materielle Werte zerstön und 
vemichtet. 
• In der Nacht vom 20. zum 21. August 1977 griff etwa ein Bataillon 
der kampucheanischen bewaffneten Kräfte vier Standone der be­
waffneten Regionalkräfte Vietnams an: zwei Standorte im Raum der 
Gemeinde My Ouy Tay, Kreis Duc Hue, Provinz Long An und zwei 
in der Gemeinde Phuoc Chi, Kreis Trang Bang, Provinz Tay Ninh; 
diese Standone liegen I bis 1,5 knt tief im vietnamesischen Terri­
torium. Während der Angriffe brandschatzten und mordeten die 
kampueheanischen bewaffneten Kräfte. Sie töteten 10 Zivilperso­
nen, darunter ein junges Mädchen, dem sie den Bauch aufsch litzten, 
verwundeten weitere sieben Zivilpersonen; 32 Häuser und 30 t Reis 
sowie viele materielle Werte wurden verbrannt und vernichtet. 

• Am 27. August 1977 verlel:llen zv,ei kampueheanische Kriegs­
schiffe die vietnamesischen Hohei tsgewäsllcr in der Nähe der Insel 
Hon Tie und beschossen fischerboote der vietnamesischen Bevöl­
kerung. Dabei wurde ein fischerboot versenkt. 
• Am 31. August 1977 feuenen sie SO Mörscrgeschosse, Kaliber 
82. auf den Posten der bewaffneten Volkspolizei Vietnams in der 
Gemeinde Vinh Gia, Provinz An Giang. Fonlaufend fühnen sie in 
der Nacht vom 31. August und I. September Uberraschungsangriffe 
gegen den Posten der bewaffneten Volkspolizei und den Amtssitz 
des Volkskomitees der Gemeinde Vinh Gia durch. Am 2. Sepll:m­
ber beschossen sie die Einwohner des Dorfes Ha Bai, Gemeinde Vinh 
Te, während ihrer Arbeit auf dem Feld und den Posten der bewaff­
neten Volkspoli:tei Vietnams in Bac Dai, Gemeinde Nhon Hoi, mit 
105 mm-Kanonen, 82 mm- und 60 mm-Mörsern und Handfeuerwaf­
fen . 
• Am 8., 9 .• 10. und 11. August nahmen sie im Grenzgebiet der 
Provinz An Ging die vie lnamesischen Einwohner während ihrer Ar­
beit in den Gemeinden linh Bien, Vinh Nguon und Vinh Xuong !iQ­

wie die Fischer auf dem Tien-Fluß unter Beschuß, töteten zwei Ein­
wohner und verwundeten zwei andere. Am 8. September drangen 
sie im Grenzgebiet der Provinz Tay Ninh in da~ Dorf Cau Duong ein 
und beschossen fischerboote der vie tnamesischen Einwohner auf 
dem Vam Co-fluß. Sie versenkten dabei ein Fischerboot, töteten 
zwei vietnamesische Einwohner und verletzten einen anderen. Am 
9. und 10. September fiele n sie im Greß7.gebiet der Provinz Long An 
in das Dorf Trung Mon (Gemeinde Thai Binb Trung) ein und nah­
men vietnamesische Ortschaften auf einer 5 km langen Strecke (von 
Hoong Bien südwärts) unter Art illerie-Beschuß. Am 10. und I L. 
September überfie len sie im Grenzgebie t der Provinz Kien Giang den 
Kontrollpunkt Vinh Dieu des Grenzpostens Giang Thanh. 

• Am 7. September beschOS5Cn sie Kap Ganh Dau auf der Westseite 
der victnamesischen Insel Phu Ouoc mit Anillerie. 
• Am I!. September, von 22 Uhr bis 24 Uhr, beschossen 5ie zur 
gleichen Zeit mit 105 mm-Kanonen, Mörsern. DKZ, B 40 und Hand­
fe uerwaffen folgende sieben Gemeinden der Provinz An Giang: Vinh 
Xuong, Khanh Binh. Nhon Hoi, Phu Huu, Phu Nui, Vinh Hai Dong 
(Kreis Chau Doc) und An Phu ( Kreis Bay Nui). Am darauffolge nden 
Tag, dem 12. September, griffen sie mit Infanterie-Einheiten Grenz. 
kontrollpunkte der bewaffneten Volkspolizei Vietnams in den Ge-



meinelen Vinh Hai Dong und TInh Bien an . 
• In der Nadll vom 18. September Im zum 20. Scptelliber 1977 
starteten sie Angriffe gegen sechs Gren~meinden : Tan Tlhanh, Tan 
Hol Co. Binh Thach, Tan Hoi. Thoong "Thai und Thuong Phuoc: 
(Kreis Hong Ngu. Provinz Dong Thap, die an die kampuc:heanische 
Provinz Pre)' Veng grenzt) und gegen fast alle G re ru;p05ten und Kon· 
trollpunkte der bewaffneten Volkspolizei in diesem Raum. Dabei 
wurden 9 1 vietnamesische Zivilpersonen getötet und yerwundet , 
zahlreiche Häuser. darunter der Amtssitt des Volkskomitet:s der Ge­
meinde ThuOßg Thai, in Brand gesetzt und zcrttön. vie le andere 
materielle Werte vernichtet oder geraubt. 

Besonders schwerwiegend waren die Angriffe der kampueheanischen 
bcwaffrleten Krätte in der Zeit von Ende September bis Dezember 
1977, die dem Ziel dienten, auf yietnamesisches Terrilorium an der 
gesamten. 240 km langen Grenzlinie der ProYinz TI)' Ninh überzu· 
greifen und es zu beBuben. Die von ihnen wihrend diese:r Angriffe 
verübten Verbrechen waren äu1\erst grauen\'OI1 und barbari5ch. 
Diese Angriffe wurden in der Nacht des 24. September eröffnet. 
Die kampucheanischen bewaffneten Kräl'te griffen mit e twa einer 
Divisk>n, die von Artillerie unterstützt wurde, zur g1e~~hen Zeit 
zahlreiche Dörfer und Gemeinden der Kreise Tan Bien, Olau Thanh 
und Ben Cau an; an einigen Stellen drangen sie bis 6 km tief in yiet­
namesJsches Territorium ein. Überall. wo sie eindrangen, m.assakrier­
ten sie vietnamesische Emwohner auf äußerst grauenhafie Weise: 
enthaupteten die -Einwohner, schlitzten ihnen die Bäuche lauf, hack­
ten ihnen Beine und Hände und schnitten ihre Nlsen ab, stachen 
ihre Augen aus. zertrümmerten ihre Leichen ... Allein in drei Ort­
schafte·n, nämlich der Gemeinde Tan Lap (Kreß Tan Bien), dem 
neuen Wirtschaftsgebiet Long Cuong und der Gemdnde Lo,ng Khaoh 
(Kreis Ben Cau), wurden fast 1000 Zivilpersonen getötet und ver· 
wundet. 
Am 30. September griffen die kampucheanischen bewaffne'ten Kräl'te 
erneut im Raum Chau 0, Gemeinde Phuoe Chi, Krcill Tr,ang Bang. 
an. Vom 17. November an starteten sie an e.iner hangen Strecke von 
Lo Go Xuong bis Phuoc: Tan (Straße Nr. 13) mit zirka drei Divi­
sionen mehrere Angriffswellen gegen den Kre. is Chau Thanh. Sie 
hie lten zahlreiche OrtschlIften besetzt, von denen einige in der Nähe 
des VIUll Co Dong-R usses - CI. 10 km tief in yietnamesischem Terri· 
to rium _ liegen. Gleichzei tig griffen sie im Kreis Tan Bien die Ge­
meinden Tan Lap, Tan Phu, die Gebiete Trang ~, Khuoc U$W. 
an und beselZten sie. In einer langen Zeit haben die kampudieani· 
~n bewaffneten Kräl'te also etwa vier Dimkmcn mobilisiert, die 
fo rtwährend Angriffe lIuf alle vier Kreise- Tao Bien, Chau Thanh, Ben 
Cau und Trans Bang im Grenzgebiet der Provinz Tay Ninh' durch· 
führte n, 
Nach noch unyollständigen Angaben wurden in den genannten Ort· 
schaften der Provinz Ta)' Ninh in der Zeit vom 24. September bis 
Ende November 1977 über 1000 Zivilpersonen getötet ode:r yerwun· 
de t und Hunderte verschleppt. Viele Wohnhäuser WUrdel] zerstört. 
Hab und Gut der Beyölkerung wurde vernichtet, über 1000 Stück 
Zugvtch und viek andere materielle Werte. wurden gerlilbt. EI ist 
unvorstellbar, in welch grausamer Weise die vie tnamesisdiCll Ein· 
wohner von den bewaffneten Kräften Kampueheu ermorde:t wurden, 

Aus der dargestellten Situation ist zu erkennen, daß 

_ die kampuchcanische Seite die Souyeränität und tcrritoriale In­
tegrität Vietnams mittels Ubel'TllSChungsangriffen ~rletzlllat ; 
_ es sich hier um systcmatische Grenzverletzungen handelt , die ent· 
lang der yietnamcsisch-kampucheanischen GJl'nze, YQD der ProYilU: 
Gia Lai-Kontum bis zur Provinz Kien Gilm, auf vieln:arnesischcr 
Seite, die an die Provinz Pattanakiri bzw. an die Provinz Kampot auf 
kampucheanischer Seite angrenzt, seit Mai 1975 bis heute von kam· 
pueheanischer Seite verübt wurden; 
_ die Aktionen der bewaffneten Kräfte Kampueheas Y()ß Aufklii · 
rungseinsälZrll , Artille riebeschuß, Verminen. Anlegen von Spilz . 
prahl-Fallen, Überfallen aus dem Hinterhalt, UberraschlJngsangrif. 
fen bis zu Angriffen mit Infanlerie-Einheiten - unterstützt von Ar­
tillerie - relchen ; 
- ~i diesen Grenzverletzungen die hewJlfneten Krifte k .ampucheas 
mehrmals die Grenze: llberschrinen haben und 1-6 km (wie bei den 
Angriffen auf einige Ortschaften im K'rc:is Tan Bien, Provinz Tay Ninh 
in der Nacht vom 25 . zum 26. September 1977) oder sogar bis zu 10 
km (wie bei dem Angriff auf Gebiete am Sa Tha)'-Auq, ''roYinz Gia 
Lai-Kontum im Dezember 1975) tief in y;e lnamcsisches Terri torium 
ein~rungen sind: 
- bei diesen Aktionen die kampucheanische Seite eine große Zahl 
von Einheiten ihrer bewaffneten Kräfte mobilisiert hat ; bei vielen 
Angriffen hat sie mehrere Bataillone, Regimenter oder sogar meh· 
fete Divisionen - wie bei den Angriffen im September, Oktober, 

November und Dezember 1977 auf vkle Gebiete in der Provinz 
Tay Ninh - eingesettl ; sie hat verschiedenste Waffen.arten der· ln­
fanterie und Kanonen mit großem Kaliber, wie 120mm·Mörser und 
105 mm-Kanonen, eingesetzt: Itampucheanische Auazeuge haben 
auch den Luftraum Vietnams verletzt, 50 am 10. Mai 1977 den Luft­
raum von Chau [)oe bis Tan Bien in der Provinz Kien Giang; 
_ viele Angriffe luf das Territorium VlCtnams haben Vernichtunp· 
charakter (wie die in der Nacht vom 30. April zum I. Mai 1977 zur 
gleichen Zeit erfolgten Angriffe luf POSlen der bewaffneten Volo. 
polizei Vietnams in 13 von 14 Gemeinden im Grenzgebiet der Pr0-
vinz An Giang): viele andere Angriffe haben Ervberungscharaltter 
(wie die Angriffe Buf einige Gebiete in den drei Kreisen Ben Cau, 
Chau Thanh und Tan Bien, Provinz Ta)' Ninh. ·Ende September bis 
Anfang Oktober 1977: 

_ die bewaffneten Kräfte Kampucheas während ihrer Ansc;hlige .uf 
das Territorium Vietnams äußel"5t erschreckende Verbrechen be­
gangen haben. Außer den wahllosen Artillericbesch~n auf dicht­
besiedelte Gebiete Vietnams an großen Feiertagen des vietnlmesi­
sehen Volkes, der Ermordung vieler Zivilpersonen, größtenteils 
Frauen und Kinder, der Vergewaltigung von Frauen, der Brand· 
stiftung in Wohnhäusern und Schulen, dem Raub von Nahrungs­
mitteln, Zugvieh und anderen materiellen Werten, der Vernichtung 
der Produktion, haben die bewaffneten Kräfte Kampudteas noch 
mehrere äußerst grausame Massaker verübt. Neben den Waffen der 
ArtiUerie und Infanterie haben sie noch Stichwaffen wie Dolche, 
Wurfspieße, Lanzen, Hammer usw. benutzt, mit denen sie mehnnals 
in das Gesicht oder in den Bauch vieler vietnamesischet Einwohner 
stachen, um sie schmerzh~ft und qeimtikkisch zu verletzen, bevor 
sie diesen tödlichen Verletzungen erlagen. 
Sich mit diesen Taten noch nicht begnügend, haben sie ihren Opfern 
darüber hinaus noch die Bäuche aufgeschlitzt, ihnfön die Leber heraus;­
gerissen, die Nasen abgeschnitten und ihre u;chen ins Feuer oder in 
die Brunnen und Teiche geworfen. 

Mit den genannten Aktivitäten seit Anflfl& Mai 1975 bis heule hat 
die kampucheanische Seite der vietnamcsischen Bevölkerung groBe 
Verluste an Menschen zugefügt und großen Schaden an materiellen 
Werten angerichtet und darüber hinaus das friedliche Aufbauwerk 
des vietnamesischcn VolkClt ernsthaft sabotiert. Entlang der Grenze 
wurden über 10000 ha Anbaufläche der vietnarnesischen Bewohner 
brachgelegt. 
Die seit Generat ionen bestehende solidarische Freund5cbal't zwischen 
dem vietnamesischen Volk und dem karnpucheanischen Vollt kt 
überaus kostbar. Diese besonderen Beziehungen zu fcstigen und 
weiterzuentwicke ln, ist nicht nur die nach wie vor unveränderte P0-
litik, sonde rn auch der heilige Wunseh des vie tnamesischen Volkes. 
Von dieser Politik und diesem Wunsch ausgehend, haben sich das 
ZK der KP Vielnarns und die Regierung der SR Vietnlm, Ils sie 
nach den Ursachen der genannten Ereignis.se suchten, in ihrem Brief 
vom 7. Juni 1977 an das ZK der KP Kampucheas und die Regierung 
des Demokratischen Kampuchea geäußert: .. Wir haben uns bemüht, 
nach dem Grund zu suchen. warum die bewaffneten Kril'te Kampu­
eheas sokhe Handlungen begangen haben, doch wir können c:s noc:h 
nicht ventehen. Der Einsatz einer sehr grolkn Streitmacht zu gleich­
zeitigen Aktivitäten in einem sehr großen Raum und eine r ziemlich 
langen Zeit kann nicht die eigenmächtige Entscheidung der örtlichen 
Ebenen Kampucheas sein. Sind diC5e Handlungen also das Werk von 
einigen Personen, von einer schlechten Gruppe, die vel'$Udien, die 
die Parteien und Völker unsere r heiden Under verbindende TBdi­
lion der Solidarität und der brüderlichen FJl'undschaft zu zerstören?" 
Auch von dieser Politik und diesem Wunsch ausgebend, hat die 

11 



viel1\ll.meSi.sc:be Seile jedes Mal, wenn die kampuehc:anoche Seite die 
Souveränität und das Territorium Vietnams verletzte, die kampu­
cheanische Seite rc:cht7.eilig infonnien und mll allen Miueln der 
kampucheanischen Seile vorgeschlagen, die Anschläge SI)fon zu be­
enden. Oen gerechlen Vorschlägen Vielnam.~ wurde jedoch von der 
kampucheanischen Seile nicht enlSprocheo, Oie Souveränilät und 
lerriloriale Integritäl der SR Vielnam werden wei lerhin 'fOn kampu. 
c:.htanischer Seite sYSlematiseb und immer emSlhafte r verletu. Das 
vietnamesische Volk ist gezwungen. seine Souveränität ~tnd das hei­
lige Territorium $eines Vaterlandes, 5Cm Leben, sein Ei,gentum und 
sein fried liches Aufbauwerk zu verteidigen. Selbst in die!;er Zwangs­
lage hat das vietnamesische Volk SIe15 große Geduld an den Tag ge­
legt und seinen Wunsch, mil de r kampucheantschen Seit e so schnell 
wie möglich die Konflikte im Geiste der Kameradschali und Brü· 
derlichkeit beizulegen, mehrfach zum Ausdruck gebnilcht.. 

3. Oie kampuc:heaniKhe Seite reaeiert negaliv auf die logi­
sdlen und vernünftigen Vorschläge Vietnams und miß­
achtet die von ~iden Seilen getroffenen Vereinl!Jarungen 

Die genannten Zusammen51öße mit ihren geflihrlichen Fc.lgen hätten 
eigentlich schon 5Cit IlIngcr Zeit beendet lItin können und die Lage 
an der Grenze zwischen beiden Ländern hille sich län~~t nonnali ­
sien , wenn die kampuc:heanische Seile auf die logischen und ver­
nünftigen Vorschläge VietnaJm posiliv reapert hätte. 
Diese Vorschläge wurden mit gro8er Herzlichkeit W1d in Freund­
schaft, vor allem im Brief des Z K der KP Vietnam~ UI~ der Re­
gienmg der SR Vietnam vom 7. luni 1977 an das Z K der KP Kampu­
cheu und die Regierung des Demokratischen Kampuchea, unter­
breitet. Außerdem hat das Ministerium für Auswärtige A ngelegen­
heiten der SR Vielnam in der Zei t von l anuar bis Oktob~ r 1977 die 
Botschaft des Demoknill ischen Kampuchea in Vieuwl'1I mehnnals 
miindlich dariiber informien und ihr mehrere Aidc:-~m.oires über­
geben, in denen die Si tuation der G reß%Verleuung durdl die karnpu­
cheanische Seile dargelegt und die daraus enlStandc:nen Folgen mit 
aller Deutlichkeit aufgezeigt wurden. Gleichzeitig hat die: vietname­
sische Seite die kl mpueheanische Seite gebeten, dera rl i8'~ Aktionen 
einzustellen und zusammen mit der vietnamesischen Seit,~ Verhaml· 
lungen im Geiste der Freundschaft und Orüderl ichkei t aufzunehmen, 
um die Zusammenstöße t U beenden, 
Die vic:tnamesische Seite hat auch ihre Organe in den In ,der Grenu 
t U Kampuchea liegentkn Onschaften angewiesen, die S~uveriinitil 
und territoriale Integritil Kampucheas strikt zu respektieren, $Oli ­
darischc: Freundschaft mil den an der G renr.c: liegenden kampuchea­
nischen Ortschaften zu SIärken und die drei in Phnom Pc:nh im Mai 
1976 vereinbarten Maßnahmen strikt zu verwirklichen. 

Der gute Wille der vietnamc:sischen Seite fand bedauerlicherweise 
keine positive Antwon von kampucheanischc:r Seile, Meh.r ooch, die 
kampucheanische Seite respektiert audl nicht die Maßnahmen, die 
sie selbst mit vereinbart hat . Auf der Grundlage dieser Maßnahmen 
hat das Velkskomiteeder Provinz Kien Giang am 3 1. Män: 1977r.>'ti 
Kader nach Kampot, Kampuchea. entsandt. um einen Brie( mit dem 

ZI 

Vorschlag, daß die l.uständigen O rgant bc: ide r Provin2tn Verhand­
lungen 'tur Lösung der in dieser Zeit entSlandenen Grenzkenflikte 
aufnehmen sollen, zu übergeben, An der Grenze zwischen beiden 
Provinzen (auf der Str.Iße Nt. 17) hat die kampucheanische Seite die 
beicien Kader gebeten, kampucheanischen Boden zu betrete n. Als 
die beiden jedoch die Grenzen passienen. hat die kampueheanische 
Seite als Drohung Schüsse gefeuert und sie zurückgejagt. 
Im AnlWonbrief des ZK der KP Kampuchc:as und der Regierung 
des Demokratischen Kampuehea auf den Brie f des ZK der KP Viet­
nams und der Regierung der SR Vietnam vom 7. Juni 1977 hat die 
kampucheanische Seite deutlich fonnuliert : " Kampuchea hegt kei ­
nerlei Absieht auf Expansion oder Eroberung des Territoriums _ 
auch nicht auf nur eine Handbreite - irgendeines Landes" und haI 
vergeschlagen, "eil\e gewisse Zeit verst reichen zu las5tn, bis sich die 
Situation wieder nonnal isierl, ohne ZusammenStößt wegen Grenz­
fragen" und beide: Seiten erst dann zusammentreffen, " um ~m T ref­
fen einen erfolgreichen Abschluß tu garantieren". Oie sys tematiSCh 
aufeinander folgenden Ereignisse. vor allem die Zwischenfille lItit 
Mai 1976, und besonders Ende September/Anfang Oktober 1977. 
widersprechen jedoch nicht nur vell und ganz der Behauptung im Ant~ 
wonbrief der kampucheanischen Seile, sondern es gibt Beweise da­
für. daß gerade in dieser Wartezeit, bis "die Situation wieder norma] 
wird", wie der Vorschlag der kampucheanischen Seite lauleI. die 
bewaffneten Kräfte Kampucheas die Souveränität und territoriale 
Integritäl Vie tnams weiterhin und immer ernsthafter verletun und 
der vlc tnamesischen Bevölkerung in diesen Gebieten rp;h größeren 
Schaden an Menschen und materie llen Werten l.ufügten. 

4. Die Verantwortung ralfl der kllmpucheanischen Seile 1.11 

Die genannten Aktionen der kampucheanischen Seite wurdeo immer 
zur gleichen Zeit unternommen mit dem Schüren de!i Hawes zwischen 
dem kampucheanischen und dem vietnamesischen Volk. 
Eine schmerzhafte Tatsache ist es. daß die kampucheanische Seile 
eine halbe Mill ion in Kampuchea lebende Vie tnamesen mißhandelt . 
die. sei t vielen Generationen in Kampuchea ihr Zuhause gefunden 
haben und mit ihrem Schweiß und Blut ~ktiv zum revolutionären 
Kampf des kampucheanischen Volkes beitrugen. Sie wurden aus 
ihren Häusern get rieben. Ihnen wurden Hab und Gut sowie andere 
zum Leben nötige Gegensländc: geraubt. Viele voo ihnen wurden 
äußerst schlecht behandelt. sogar in unbannhc:r.ciger, grau.'I3mer 
Weise ermordet . Andererseits, als die bc:waffnelen Kräfte Kampu­
cheu die G renze überschrilten. das Territorium Vietnams \'erletzten 
und damit das vietnamesische Volk dazu zwangen. eine angemessene 
Reaktion zur Veneidigung seiner Souveränität und terri loria len 
Integri tät zu zeigen, hat die kampueheani~he Seite Vietnam prompt 
verleumderisch der " Aggression" gegen Kampuchea bezichtigt. 
In der im August 1977 erschienenen Ausgabe in englisch und fnilnlÖ­
sisch der Zeitschrift " Kampucht.a im Vormarsch". hat die kllmpu· 
eheanisehe Seite eine Kampuchea-Kartt' veröffentlicht, deren Greru:­
verlauf der historischen Realiläl ganz und gar nicht enl$prichl. 

Aus den obigen Dal'l'lIellungen kann geschlullfolgen werden, daß die 
einseitigen Verletzungen der Souveränität und terrilorilllcn In tegri~ 
tät der SR Vietnam durch die bewaffn eten Kräfte Kampueheas 
überlegt~. gründliCh vorbereitete ulld einheitlich geleitete Aktionen 
sind. 
Die von kampucheanischer Seite in den Grenzgebieten !>tider Län· 
der verteilten Augbläue r, die GeJ;tändn~ uod Notizen vieler aur 
dem Territerium Vietnams .... ährend der Ausübung ihrer Aktionen 
gefangengenommener Agc:nlcn sowie O frlZiere und Soldolen ller be­
waffneten Krärte Kampucheas in An Giang oder in Tay Ninh, in 
Long An oder Dac Lac sprechen eindeut ig dafür. Hier nur einige Bei­
spiele: 

• In einem am Vinh Te-Kanal gefundenen Augbl3U (cin von der 
vietnamesischen Bevölkerung Ende des 19. Jahrhunderts auf dem 
Territorium Vietnams in der Provinz Kien Giang gebauter und durch­
schnittlich 1200 Meter von der Grenze endernler Kanal) ist tlI lesco: 
" Dieser Kanal ist die Grenze: Kampucheas .. :-_ In einem anderen 
AugbJan heißI es: " Merkt Euch! Dies iSI wi rklich Khmer-Land. Das 
Territorium Kampueheas erstreckt sich nicht bis 'tu diesem Kana l. 
sondern bis Saigen .. : . 

• Meng Nheap, ein kampudleanischer Agenl der 2. Truppe, 2. Zug, 
I. Kompanie, 27. Bataillon, 11. Regiment der Süd-West-Mil itärzone 
Kampueheas, gcfangengenommen am 11. Mai 1977 in Vinh Hai 
Dong. Provinz: Kien Giang, hat folgendes gestanden: "Von meinen 
Vorgesetzten habe ich den Auftrag erhalten, über die: Grenze in 



das Territorium Vietnams dnzudringen, um Infonnatioot:m übtr die 
militärische Lage luf vietoamesi5cher Seite entlang de r G renze zu 
sammeln ... " Nach den Angaben Ta Moc'$, Befehlshaber der Süd­
West-Mili tärzone, im Februar und März 1977 beibsichtige "die revo­
lutionäre Maeht den Kampfgebt der Angehörigen der bewaffneten 
Kräfte Kampucheas aufzumuntern und sie wissen zu lasse n, daß sie 
im Mli 1971 Vtetnam his zum 1lIOt-not-Baum Nr. I und bis Saigon 
stürmen werden." " Der Plan tn der Anfanpphase Ilu tet, ,ietname­
SlSChcn Boden enllang der Grenze. d . h. entlang des Kanah (Vinb Te) 
und des Bac Dai-Flusses zu bc:selUn. Nach der Eroberung des F1us­
sn müsscn die Truppen einige Zeit HIli maehc:n. um ihre Stellun· 
gen zu befestigen, und dann .ird weiter gestünnt .. . " 

• Sin Sa Ra, ein anderu Agent Kampucheas. am 4. August 1976 
gefangengenommen, hat Ftllnden: Er .... urde nach VII:tnam ge­
schickt. um Informationen ZU sammeln. Der OId seiner Sicherheits­
groppe 80 Ly Vln, und der Plneisekretir des Kreises Sam Rong 
und OIef des Siehc:rheitsausschuues des Kfeises haben vor seinem 
EinsalZ in Vie tnam zu ihm gesagt: "Das Terri torium Kwnpucheas 
erSlreckt sich bis Saigon . Früher oder später wird Kampuchea Saigon 
zurückerobern." 
• Xon Xo Pha!, Soldat dC5 182 . Regiments, 3. Division der bewaff­
ne ten Kräfte Kampueheas, in Tay Ninh j;efangengenomm<:n. hat ge­
standen: "Xon. der Kommandeur meiner Komptmie. hat mich be­
auftragt, tief in das Territorium Vietnams eim:udringen. Wenn ich 
vietnamesischen Soldaten besegnc, 5011 ich sie umbringen. um cb~ 
Territorium Kampueheas 7.U el'Wi:itern. Xon hat noth befohlen, Häu­
ser in ß rJnd zu stecken, Zil'ilpersonen, pnz gleich, ob jung oder all, 
ob Minner oder FBuen, tu löten und Reis, Nahrungo;rninel und 
Zugvieh zu r:Juben und nach Kampuchea zu bringen .. . " 

• Aus dem Notizbuch eines anderen kampucheanischen Kaders ist 
deut lich zu lesen, wie die Paneileilllnll der KP Kllmpoehcas in der 
Provinz Xvey Rieng aue Armeeangehörigen und Kader ideologisch 
vorbereitet haL Aus Ihrer Sicht iSI " Vtc:tnam Kampueheu Feind" . 
In einem Lehrmalenal heUlt es: .,Der vletnamesische Feind hat 1JJc: 
Pläne fiir den Gegcnanlriff . .... -enn .... ·ir sein Land angreifen." Außer­
dem hat dieses Material gezeigt . .,.,:elche Taktik beim Angriff luf 
Vie tnam Inzuwenden ist und wie man angreifen und "eneidigen soll. 
um siegreich zu sein. 

Welchem Ziel dierten die Aktionen der bewllffneten Krähe Kampu­
eheas mit oben genanntem Charakter? Die genanmen Ereigniue 
uoo Dokumente sind klare Beweise dafür, daß diese Aktionen rA'ei­
fellos nur einem dunklen Ziel dienen, nimlich Land zu beselUn. die 
Souveränilät und terrilOrialc Integrität Vielna"" zu vcrklZen. natio­
nalen HaB zu säen, das friedliche A u!bauwerk des viemamesischen 
Volkes zu sabotieren und der traditionellen Solidarität und Freund· 
schaft zwischen den Völkern beider Länder 1.U schaden. 
Oie Folgen dieser Aktionen sind ~hr schwerwiegend. Sie fügen der 
vie tnamesischen Bevölkerung in den Grenl'gc:bie ten. die: ~ben einen 
langen, erbillenen Krieg des Imperialismus durchgestanden hat . 
neue große Verluste an Menschen und materiellen Wenen tu. Ver­
luste, die aufgrund der Verlelzungen der Souveniniliit und territo­
rialen Integri tät Vietnam~ durch ein benachbartes Brudel'land ent­
standen sind. Darüber hinuu~ haben diese Aklionen, parallel gefilhn 
mit dem Schure'n von nationalem Haß un ter dem kampucheanischen 
Volk , die seit vielen Genera tionen bestehende: tradi tionelle- Solidari­
tä t und brüderliche Freundschaft zwischen beidcn Ländern erm;thaft 
verktzt. Das me.hrfach von kampucheanischer Seite verbreitete 
A rgument ... Em kleines Land kann ein großeS' Land!UCht ,'Crschluk­
ken". kann dK" dargcstelhe Ta()a(:he pro: und glr nicht verberzen. 
Die: Verleumdungen gegen Victnam und die vun Iwnpuchean;" 
scher Seite künst lich gnchllffencn und der Öffentlichkeit zugänglich 
gemachten BeweiYniuel können die unvt'rkennbare Realität , die in 
diesem Dokument ." .... 'anpwcise bekanntgt'geben wird, in keiner 
Weise bemänteln. Die kampueheanische Sei te muß die volle Ver ... nt­
..... onung fü r die gegenwiinige, von ihr ,'erursaehtt: Lage hinsichtlich 
der Grenzfragt' zwl'IChcn beiden Lindern und ihre Folgen tmgen. 

5. O c r richligc Weg ~ur Lösung der G renzf~ge V iefnam­
Kampuchea 

Die nach wie vor unveränderte I'olitik der Kr Vietnams. der Regie. 
runK der SR Vietnam und lks "ictnamcsischcn Volkes ~:egenübe r 
ihren beiden bTÜderlkhen NlIchbarländcm Laos und KHmpuehca 
wurde im Beschluß lks IV Paneitage5 ,kr Kr VietnalTl!> erneut be· 
kräftigt: " Mit un!\CKr glIn«n Kraft müssen WIT un~ rur dIe Vencidi­
gung und die En1wlcklung der besonde.Kn Be1Jehungen zwischen 
dem "!etnamcsischen Volk und den Völkern von Laos und Kampu· 

chca, fü r die Stiirkung de r Kampf5Olldarität, des gegensc iti~n Ver­
trauens, der langfmtigen Zusammenarbeit und der sesensei1igen 
Hilfe auf allen Gebieten 7:Wischen unserem Land und den Bruder­
I.andem Laos und Kampuchea auf der Grundlage des Prirulps der 
völligen G leiehbcrec:htigung und gegenseitigen Ade tung der Unab­
hängigkeit. de r Souveränität und der terrilorillen Integri tät sowie 
der gegenseitigen Achtung der legitimen Interessen einsetzen, da· 
mil die drei Linder. dae bereits im Kampf für die nationale Be· 
frelung eng miteinander verbunden waren, $ich beim Aufbau und bei 
der Ve neKligung ihrer Heimat im Inleresse der Unabhängigkeit und 
des Gedcihens des je.·eiligen Landes ror immer eng miteinander 
verbinden." 
In seinem G lückwunschtelegramm vom 28. September 1917 I.IIläß· 
lieh der Lc:galisierung der KP Kampuche8li hat das ZK der KP Viet· 
nams. nachdem es "der KP Kampocheas und dem Volk von Kampu­
ehel seinen ticfempfundc:nen Dink rur die große Unterstützung und 
..... ertvolle Hilfe, die sie de r reYOlutioniren Sache des vlelnamesiK:hen 
Volkes gewillnen". sagte, nochmals betont: "Unsere beiden tinder 
sind eng befreundete Nachbarländer, die Berge neben Bergen und 
ineinander fließende R üsse haben. Seit vielen Jahren hilben unsere 
beiden Parteien und Völker Schulter an Schulter für ein gemeinsames 
Idelll gekämpft, miteinander jede Freude und jedes Leid geteilt und 
die besonderen Beziehungen Vie tnllm. Kampuehea geschaffen. Un­
sere Pan el, unser Volk betrachten die besonderen Beziehungen mit 
Kampuchea stets als ihre heilige Sache, als einen außerorden tl ich 
wichtigen Faktor im vergangenen schweren Kampf volleT Bewihrung 
gegen den gemeinsamen Feind sowie beim segen .... ·ärtigen Aufbau des 
Sozialismus." "DM heilige Testame.nt unseres hoch\-erehnen Präsi­
denlen Ho Chi Minh befolgend, seUen die: KP Viemams und das 
vie tnamesische Volk nach wie vor ihre game Kraft für die Festigung 
und Weiterentwicklung der besonderen Beziehungen zwischen bei­
den Parteien und Völkern Vtc:tnams und Kampoche8li auf der G rund­
lage de r gegensei tigen Achtung der Unabhängigkeit, de r Souverini­
tit und de r terri torialen Integrität, der Nichteinmischung in dle inrte­
ren Angelegenhei ten und auf der 8Mis des MaJXivnlö-Le:ninismU!i 
und des prolelarischen Intematioftalismus ein." 

Was die GrentfBgen zwisctten Nachbarlindern betrifft. 50 sind die 
KP Vie tnams und die Regie rung der SR Vietnam der Auffassung, 
d.B 
• die Souveräni tät und territoriale Integri tät eine heilige Frage 
jeder Nation ist : 
• die G ren1' und Territorialfrage :ndschen Nachbarländern als 
Folge der Ge5C.'hkhte oft tu Konflikten, sogar :ru sehr komplitienen 
Auseinandersc::u:ungen rühn e : daher muß man sich gründlich mit dtc:­
ser Frage befasscn ; 
• die betroffenen Länder diese Frage im Geis t der völligen Gleich­
berechtigung, gegenseitigen Aehtung, Fr<! undschah und gUlen Naeh. 
ba~hart behandeln und sie auf dem Verhandlung5wege lösc:n Ml llcn. 
In diesem Sinne und insbesondere bei der gegenwänigen günstigen 
Situat ion. wo Vi<!tnam und Kampuchea ebenfalls ihre ''allstJindige 
Unabhängigkeit und Freiheit erkämpft haben. kann jede komplirlcn e 
Grenzh-age zwi5chen bekJen Ländern Fmc:isten ..... erden, um gemein· 
sam eine dauerhafte FreundschafLSgrenze zwischen brüderlichen 
Nachbarländern zu schaffen. Du vietnamesische Volk venritt be­
harrlich diescn Standpunkt und ..... ünscht \IM ganzem Hcnen. mit de r 
kampueheanisehen Seite die G rentfrage in logischer und vernünfti· 
ger Weise und im Sinne der legilimen Interessen des Volkes eines 
jeden Landes entsprechend 1:U lOsen. In ihrer Erklärung vom ) I . De· 
zember 1917 hat die Regierung der SR Vie tnam nochmals \'orge.· 
schlagen, "daß sich beide Seiten sobald wie möglich - pnz gleid! auf 
wektter Ebene - neffen, um im Geiste der brüderlichen Freund· 
schaft die Grentfr.ge zwischen beiden Lindern gemeinsam :ru lösen." 

Falls die kampucheanische Sei te ihre Invasionsübergriffe ..... eiterhm 
fonselZt , bleibt dem vie tnamesi5Chen Volk kein anderer Weg. als 
mit alle r Entschiedenheit seine Sou'teriinität, territoriale Integri tät • 
sein Leben und sein Eigentum und sein friedliches Au!bauwerk tU 
,'erteidigen. Die kampocheani5che Sei te muß die volle Venlllt.'onung 
rur die Folgen der von ih r un ternommenen Invasionsiibergriffe an 
der vietnalllCllisch·kampueheanischen Gren.tt tragen. Das vie lname­
sische Volk bekr'oIft igt noch einmal seine Enuchlosscnheit , a ltes in 
seinen Krähcn St<!hende zu 1un fil r die Verteidigung und Festigung 
der sei t vielen Juhren bestehenden solidariSChen Freundschaft zwi­
schen der KP Vietnllms und de r Kr Kllmpucheas, Keiner rcaktionÄ_ 
ren Kraft wird es lIe1ingen, diese besondere solidan sche: Freundselwft 
zu zerstö ren. 

(Quelle: Dokumentation des Minbteriums ru r AU5wänige Angele­
genheiten der Sol.iaHSlischen Republik Vil::tnam, vor!;Clegl auf der 
Pressekonferenz in tlanoi am 6. I. 1978) 
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Glpf,,/kofl/ett:n. linD· 5vmbollndodllne.l.dler Kampfsolldoriliil. Die DelegoUotlll'I/N Iv I TI , / . 
N. Slhcmouk iKombod.maJ, N. /iuu rho fSildvlelllomJ, Phom von Dongo INordvlelnom). Souphän'a: 
von" fLoo,1 

In ihrer Erkläruns vom 31. Dc:t.embcr 1977 hai die: Regierung der 
Sozialislischen Republik Vietnam YOrgC$Chlagen, daß ~ch die be.iden 
Seiten Vietnam und Kampuchea 50bald wie möglich und auf jeg_ 
licher Ebene zusammenueffen, um im Sinne der briiderlidJen Freund­
schaft das Grenz.problem zwischen den bciden Undern gemeinsam 
zu lösen. O~r Vonchl.& wunk von den Regierungen und Völlr.em 
der Frieden und Gerechlig.keilliebcnden Under sov-ie von der brei· 
len WehöffenllK:hlteii i U1gcheißen und UnleTStütn. Fiir d;ese Zustim· 
mung und Unteßlützung danken das vJetn~ Volk und die 
Regierung der SozillistiKhen Republik Vietnam aJl ihrm Briidem 
und Freunden in der Welt Iam. hcnlich. 

Es ist !Chr bedauerlich. daß bis jetn die ReJk;rung des Demoknni­
sehen Kampuchca den Vorsdl lag fü r Verhandlung der Regierung der 
SozialisliKhen Republik Vielnam nach wie vor ablehnlL Mehr noch 
selZl die Seile Kampucheu ihre Sireilk.rifle weitertUn für mehrere 
Angriffe auf verschiedene Omchafu:n auf vietnamesischem Tern· 
lotium entlang der Grenze - vor allem in den Berirken wie Kien 
Giang, An Giang und "ay Ninh - ein, wOOci diese Streitkräfte zahl­
reiche grausame Verbrechen 3m v;etnllmesischen Volk bt:gehen. 
Die kampuchcanische Seite betreiht mit großen Aostre:ngungen ihre 
Propaganda. um den Völkerhaß gegen Vietnam zu schüren; sie ver­
leumdet unabläßlich und auf gröblIchster Weise die .sorialistische 
Republik Vietnam. So heißt es u. a .. die Sozial istische Republik 
Vietnam hälle Kampuchea angegriffen, sich in die inneren Ange­
legenheiten Kampocheas einaemischt, sutweßive Akt ionen gegen 
Kampuchea dutchgefiihr1, Kvnpuchea unter Druck gt:SClzl, um es 
zum Eintriu in eine "indochinc:sische Förderttion" IUlter Vorherr­
schaft Vietnams ZU bezwingen .•. Die Regierung d~r Sozialisti· 
schen Republik Vietnam weiit kalegoriscb a11 diese Vuleumdu.ngen 
der Regieruna des Demokratischen KampudJea zurück_ Es iM UD­
zweifelhah, daß die Seile Kampucheas abs.ichdich die Lage 111 der 
Grenze zwis('hen Vietnam und Kampucbca verschärfen, dX: Beziehun­
&eil zwi$chcn Vietnam und Kampuchea weiter verschlechtern und 
schließlich die Lösung der Probleme in den Beziehuo!.'CD zwiSchen 
den betden Undern bis zum iußerslen eßChweren will. 
Die Reperung der SozialisliKhen Republü.: Vielllam und das v1etna­
me:sbche Volk bek.rähigc:n noch einmal ihren prin:cipien~n und Ileti­
gen Standpunkt: die Unabhingig.lo;eit, Freiheil, Souverirtität und ler­
riloriale Inlegritit Vietnams enl5Chlossen zu ver1eidigen, gleichzeitig 
die Unabhingig.lo;eit, Freiheit. Souverinitiil und lernloriale In tegri läl 
Kamjiucheas sowJe der anderen LilKlcr SielS zu achten, beharrlich die 
Solidarität mit dem Volk Kampucheas :cu erhalten und ununter­
brochene Anstrengungen für schne lle Lösung der Probleme in den 
Beziehungen zwischen den beiden Ländem durch Verhandlung :cu 
untemehmen. Vietnam und Kampuchea sind zwei Na·chbarländer; 
die beiden Vö lker sind berei ts scit früheslcr Zeit im Kampf gegen 
den gemeinsamen Feind, den imperial ist ischen Aggressor', und für die 
Unabhängigkeit und Freiheil eng miteinander verbunden; die beiden 
Vö lker haben Ileule gemeinsam den sehnsüchtigen Wunsch, ihre 
Solidarität sowie langfris lige Zuummena.rbeil miteinar.der zu ver. 
liefen und sich gegenseitis dabei zu helfen, das eigen.! Land CDI­
sprechend den eigenen Bedingungen blühend aufzubaueIl. 

ZZ 

Die Regierung der Sorialistischen Republik Vielnam ist der Ansicht, 
daß dureh den Weg der VerhandlunS und im GeisIe der anliimperia­
liSlischen SoUdarilÄt der Nich:paktgebundenen-Bc\Io-egung sowie im 
Geisle der UNO.Qlar1a die Probleme in denBeriehungen twßchen 
Vietnam und Karnpuchea sicherlieh kOlTCkt und dem Inlercssc jedes 
der beklen Völker .sowie dem Inlercssc des Friedens und der Sicher· 
heit in Südostaskn und in der Weil entsprechend gelösl werden 
können. 
In dem Wunsch, daß die Probleme in den Beziehungen zwischen 
Vietnam und Kampuchea bakl gc:lösl werden mögen. schlägt die Re­
gierung der SozialisliscllCn Republik Vietnam vor: 

I . Die militärischen und feindlichen Titig,keilen an der Gruu sofort 
einzuslellen; die Sirehkrifte jeder Seite mÜS5C:n 5 km tief von der 
Grenze in das eigene Territorium \'erlager1 ""erden_ 
2. Die heiden Seilen treffen sofOl'I in Hanoi oder in Phnom Penh. 
oder in irgendeinem Ort an der Grenze zwischen den heiden Lin­
dem zusammen, um zu verhandeln und einen Vertrag abzuschließen, 
in dem sieh die heiden Seiten gegensei tig verpflichten. die Unab­
hängigkei t, Souveränität und lerritoriaic Integrität de r anderen zu 
respeklieren. keine Aggres~ion gegeneinander zu führen, in den Be· 
ziehungen zueinander keine Gewall zu gebrauchen oder mil Gewalt. 
anwendung zu drohen, sich In die inneren Angelegenhei ten dc~ 
anderen Landes nicht einzumischen. keine subversiven Aktionen ge­
gegeneinander 'Zu bet reiben, sich gegenseitig gleichberechtigt zu be· 
handeln, gemeinsam in Frieden. Freundschaft und guter Nachbar· 
schaft zu leben. Die heiden Seilen werden einen V!:rtrag über dM: 
G renze zwiJochen den beiden undem auf der Basis der gc:genseiligc.n 
Achlung der Souveränitit und lerritorialen Inlegrität in den bcsle· 
henden G renzen vereinbaren. 
J . Die beiden Se.ilen werden skh miteinander über eine elll~ 
ehende FOrn! der intemationalen Garantie und Übcl'\\-achung ,'er­
slindigen. 
Damit gün5ligc: Vonu55Cuungen rur die Verhandlung zwischen den 
bciden Lindern geschaffen werden. ist es OOlWendig. Propaganda 
ru r VölkerhaB sowie Tiligkeilen, die einen Keil rMscben den betden 
Vö lkern zu schlagen trachten und die YOrttandene Fre1IlWhchaft zwi· 
schen ihnen verlelZCn, zu beendigen. Die Regierung der So:dalisli· 
schen Republik Vietnam appellie" an die Regierung dc:s Demokrati· 
schen Kampuchca zur posilivcn Antwort auf den obengenannlen 
vernünftigen und losischen VOT$Chlag, namentlich im gegenwär1igen 
und langfIistigen Inleres.se des kampucheanischen sowie vie tnarncsi · 
sehen Volkes und im Interesse der Freundschaft zwischen ihnen. 
Die Regierung der Sozialistischen Republik Vietnam rufl die Re­
gierungen und Vll iker der mit dem vie lnamesischen und kllmpuehea. 
nischen Volk. befreundelen Länder, inlemalionalc Organis&tiooen 
sowie alle Frieden und GereCht igkeit liebenden Völker in der WeIl 
ouf. den Vorschlag de r Regierung dt:r SRV zu unu::rslützen sowie 
zu einer baldigen. dem Frieden und der Sicherheil in Südoslasien 
und in der Welt nützlichen Verhandlung zwischen Vielnam und 
Kampuehea beizullagen . 

(Ouelle : Erklärung der SRV über die Bezkhungen zwischen Vietnam 
und Kampuchea, Hanoi, den 5. Februar 1978) 



Nikaragua 
Oie jiingslt!1I Ereignisse in N j kar a 8 /.I Q sind Ausdruck einer bedeutendm Erweiterung und fmensi"ienm g des Kampf'!! gegen 
Somozu. Die folgenden Beiträge btw. Dokumeme ,efll~ktie,e" die StrQlegie und Ziele der Sandinistischen Front der Nationa/en Be­
!reh/llg (FSLNj IIml der lIon der SOl,;ulis/ischell Partei N ikaraguas mitgetragenen Demokratischen Union der Befreiung (UDEL) Imd 
gebell dariiher hinaus eine Eillschiiwmg der letzten Entwickll/ngen. Der uklllelle stürmische Aufschwllng der Volksbewegllllg in 
NikaruguQ muß auf dem Himergrwld der Situation Zemralamerikas be/ruchtel werden. die besonders gefährlich istfiir den US-/mpe­
riafisml/s /llId volll'on Möglichkeiten fiir revolwiOllär,r 8e~glm8en. Trotz der stnrken Repression des Regimes .. on General Kjel! 
Laugerud Carcia hat sich während der letzten Jahte in G 11 0 t e molo die Massenbe"K-'egun8 mehr lind mehr verstärkt und die 
Guatemaltekische Partei der Arbei, bleibt eitle wich/ig,1! politische Kraft (v81. AlB 5//977 rmd 3/1978). Bewaffnete Kampffomlen 
haben auch dort dazu gefimrt, die Krise des Regimes zu verschärfen. 
In EIS a I va d 0 r ist die Opposition des Volkes gl~gelliiber dem Regime so breit, daß der Schwindel bei den Wahlen 1972 ,md 
1977 offen zugegeben werden muß te und selbst katholische Priester als kommunistische Agit/lloren bez.eidmet wurden (vg/. AlB 
2//978). Auch dort wird die Diktaw r mit bewaffnetem Widerstand konfrontiert und kürzlich wl"de ein einflußreicher Politiker, 
Amido Borgonovo Poh/. emftihrl. Hi,IZu kommt. daß Washingfoll in P /In a m il dem Druck des Volkes bezüglich der Kanalfrage 
ausgesetzt ist. Die allgemeine SitllafiOIl ill Zelllro/amuikit gibt zweifellos ilaft;r mit deli AI/sschlag, daß Carter den US·Kongreß 
drällgt, die Verträge zu akzeptieren. denll schlägt dies fehl, würde es mit einem breiten Protest des pallamallesischen Volkes bealll­
wortet. 
Schließlich können die USA ihreIl m ilitärischen IlIler;1lemiollsgeliistell in diesem Gebiet aus zwei Gründel/ nicht freien Lauf lassen. 
Erstens wUrde eine offene militärische Umt rstiitzung der dikwtorischen zerr/"t/amerikanischen Regimes den wahren Charakter der 
earrt!r'sc/If!ll Mt!flSchellrechfskampagne noch delltlicher entlarW!Il und die Opposition der amerikattischen Liberalen provozieren. 
i weitells hOl der A us tritt VOll Honduras 011$ dem /965 gegründeten Zemrulumerikallüchen Verreidigungsrat (CONDECA ). dem 
noch Guatemala, Nik aragua und EI Sulvudor angehören) ernsthaft diese.f übernationale US- InterventioflSinstrwnem geschwächt. 
Eine Ill vasioll in Nikaraglla dllrch EI Solvador und Guotemo!tl ohne die Umerstiitzllng VOll Honduras aber ist unwahrscheinlich. 

Anna Hennanllls 

Der unaufhaltsan~e Abstieg 
des Samaza .. Clans 

Die ~'eit Monaten anhaltenden Musse/lkämpfe mu"nen Em/t' 
FtbnwrlAnJallg "'äTZ d. J . imml'Tl/lehr fon"en eines Volks­
uufSflllldes all - eine gebührende Antwort auf Somm;as Erklä­
fIIng, er ..... erde sein Ami uuf jeden Fall erst e;,mUlI bis 1981 
verteidigen wie iml ein/! brutlll" Repres$iOl/swelfe. dammer 
die Erschießl/ng dreier sl/lt!et/lisc!ter DemOl/stral1/f!II in der 
Himpts/adt IHollagl/(I oder der Ei/ls(lf~ \ 'Off Splitterbombell IIIIlI 
Grtllwten i" Masaya, der al/ein 40 Tote fo rderte. Am I. Män 
fllnd ein zweiter, 24s/iindiger Generalstreik st(l/t, Zl/ dem itdu 
CewerkscJwftell IlII d (fie UDEL lIIlfgerufenlltluenliml der 1/11-

ter der FQrderllllg IIlIch sofortigem Riicktrif/ Somo<.os von Ar­
heilem, SWOIsllrrgesteflten lind Geschäfts/eilten tlllJerstüt<.t 
~Vllrde. 111 (Ir' ;weitgrößtell Stnt/t Leon mündete eUle Protest­
mallif~tOllOn der Indianer in StraßenSChlachten mit tier Na­
tiona/gurde, in MosflYo (/Iahe der 1I(lIIptslOdt), Diriam~ba lind 
GTem/da dUllem seit Ende FebTllor mlSget/eh",e bewaffnete 
Auseinandersetzungen zwischen StmdiniSlu-Eiliheiten uml So­
moza-Truppen an. Zu den Opfern dieser heftigen Kümpfe in 
Masaya ~äh/ell fll/ch llrei Slmdinisftl- Fiihrer (M. M. Moises 
Ril/em, Affloldo Qllmll lind CWllilo OrteglI SlIl'edm). Die 
Salldi"isuu, die seit Ausbruch du offenen Krise .(Ies Regimes 
Mille J(llll/ar d. J. die Möglicltkeil eilles Vo/ks(l/4fstalldes ills 
Allge faßlell, riefeIl ;,ur weiteren Forcierung des Kampfes ollf, 
dmll "das Emu der DiktaWr ist /lah" (z;t. /lach Le MOIllIt', 
Paris. 4. 3. /978). 

Nikaragua, größtes Land auf der millclamerikanischen Land­
enge, hat seil Beginn dieses Jahres erneut die intcmalionale 
Aufmerksamkeit auf sich gezogen: die auf dem lateinameri­
kanischen Kontinent lelZle noch bestehende FamiliendiktalUr 
kämpft ums überlebe n. 

Als am 10. Januar 1978 der Verleger der größten und ein­
zigen opposit ionellen Zeitung des Landes La Prensa. Pedro 
Joaquin Chamorro. auf offener Straße erschossen wurde. 
hane es zunächst den Anschei n, als sei e r das Opfer eines 
" gewöhnlichen" Atlcntats gewnrden . Daß dies nicht der Fan 
war. lag insofern bereits auf .der Hand, als Chamorro nicht 
nur den Beruf des Journalisten und Verlegers innehalle, son­
dern darüber hinaus auch langjähriger VorsilLender der nib· 
raguanischen Opposiilonsbewegung Demokratische Union 
der Befreiung (UDEL) war. So verwunderte es auch kaum, 
als einer der vier Attentäter, Si lvio Peno Rivas, bereits bei 
seiner Verhnftung darauf verwies, daß e r zu dieser Tat von 
e inem gewissen Pedro Ramos gedungen und mit 15000001 · 
lar belohnt worden sei 1, 

Eben dieser Ramos, Exilkubaner mit US-amerikanischem 
Pali und rührendes Mitglied der e:<itkubanischen Organisa­
tion CO RU , die in Nikaragua mit Wissen der USA etHchc 
KommandOlrupps ru r einen ctwaigen Angrifrauf Kuba unter­
hä lt :/.. gehört zu den enw>len Verlr;lUten des .. Landesyaters". 
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General Anastasio Somoza Debaylc. So ist Ramos der Haupt­
geschäftsführer der Blutbank Plasmafe resis, die sieh in Mana­
gua auf einem Grundstück der Familie Somoza befindet und 
die - wie Chamorro in La Prensa nachwies - auf Kosten 
Hunderter von hungernden Nikaraguensern eine.n schwung­
haften und profitträchtigen Handel mit Finnen in den USA 
betreibt 3, 
Und noch weitere bekannte Persönlichkeiten Nikaraguas 
wurden von Rivas de r indirekten Beteiligung an dem Auentat 
bezichtigt. So sollen der Parlamentspräsident Comc1io Hueck 
und der ehemalige Präsident der Bank für Wo hnungsbau, 
FauslO Zelaye Ccnte no, jeweils 28 570 Dollar zu dem .,Mord­
fonds" beigetragen haben und auch der ehem:~lige Wirt­
schaftsminister Juan Jose Martinez, dem Chamo r!O ebenso 
wie den beiden anderen Korruptionsvergehen gn5ßtcn Aus­
maßes vorgeworfen hatte, soll eine finanzie lle Un terstützung 
zu dem Altentat gcleistet haben.· 
Doch die Intention, die sich mit der Ennordung des Op­
positio nsführers ve rband, nämlich die Ausschaltung eines ge­
fährlich gewo rdenen Gegners, probates Mittel de r Diktatur 
in den vergangenen 40 Jahren, und die offene Demonstration 
der politischen Macht gegenüber einer immer stärker wer­
denden Opposition im Lande, schlug fehl. 

Anmacht und US-HörigkeU des §omOZB-ClaJtls 

De r Mord an Chamo rro hat in nie zuvor gekanntem Maße 
den Pro test gegen Somoza und seine Hel rershel fe r aufbre­
chen lassen und zur Bildung e iner Widerstandsbewegung ge­
führt , in dieser Breite einmalig in Nikaragua. 30 000 Menschen 
gaben Chamorro das letzte Geleit und bekundeten auf diese 
Weise, daß sie nicht länger bere it sind, die Terro rherrschaft 
des Diktators zu ertragen. Als am 24. Januar aus Protest 
gegen die Enno rdung Chamorros der Generalstreik ausge­
rufen wu rde, lagen innerhalb weniger Tage 80 % des ökono­
mischen Lebens im Lande brach. Die Unte rstützung der Strei­
kenden reichte von der Rischofskonfercnz Nikaraguas bis hin 
zum Unternehme rverband des Landes5. 80 % der Wahlbe­
rechtigte n dokumentierten darüber hinaus ihren Protest ge­
gen das Regime durch einen Boykott der Kommunalwahlen 
am 5. Februar 1978. 
De r heutige Regierungschef Nikaraguas, General Anastasio 
Somoza Debayle ist ein Enkel Anastasio Somozas senior, der 
nach einem Meuchelmord an dem bekannten Patrioten und 
Demokraten, General Sandino, unter desscn Leitung seit 
1927 der Partisanenkrieg gegen die ameri kanischen Okku­
pationslruppen im Lande geführt wurde, mit Hilfe der USA 

1937 an die Macht gelangte und auf diese We ise den Grund­
stein für die Familiendynastie legte . "Was Nikaragua von den 
anderen diktatorisch regierten Staaten Lateinamerikas unter­
scheidet" - erk lärte der berüh mte nikaraguanische Schrift­
ste ller und Priester Ernesto Ca rdenal -'< ist die Dauer der 
Be herrschung ... Ich möchte es eine ,Bereicherungsdikta tu r' 
nennen , was sich bei uns etablie rte . Dem Somoza-Clan ge­
hö ren die Hälfte des kultivierten Bodens in Nikaragua, fer­
ner 117 Industriebetriebe, die Schiffahrts- und Luftverkehrs­
gese llschaft. die Generalvert re tu ng von Mercedes-Benz für 
Mitte lame rika - um das Wesentliche zu nennen. Einen be­
sonderen Coup hemdeten die Somozas nach dem Erdbeben, 
das Ende 1972 die Hauptstadt Managua zerstörte, De n Bo­
de n, au f dem die neue Hauptstadt entstehen sollte. hatte 
dieser Clan über e ine Tarnfirma kur.l nach der Katastrophe 
für 300 000 Dollar aufgekauft - dann für 3 Mio Dollar an 
seinen e igenen Staat verkauft. "S 
Ober die Landesgrenzen hinaus verfügt die Familie Somnza 
über Latifundien in Kostarika, Guatemala und EI Salvador. 
a uf denen d ie USA Basen einge richtet haben '. Die enge Ver­
hindung zu den USA wird ;::tuch noch an anderer Stelle deut ­
lich. Die Nat ionalgarde Nikaraguas, wichtigste Stütze des 
Regimes, ist ein Relik t der US·amerikanischen Besatwngs­
zeit zu Beginn dieses Jahrhundens und bis auf den heutigen 
Tag deren "Zie hk ind" . Allein in den vergangencn 15 Jahren 
haben die USA zusätzlich zu den jährlichen 3 Mio Dollar für 
die WaHe n-Finanzierung, rund 20 Mio Dollar fü r die mili­
tärische Aufrüstung Nikaraguas ausgegeben. " Insgesamt 
waren" - so die Südde utsche Zeitung - "den Somozas zwi­
schen 1972 und 1976 rund 246 Mio Dollar aus amerikani­
schen Stcuerge ldern zugeschanzt worden." 8 

Nationalgarde: .. Fangen, foltern, löten" 

Erhaltung und Ausbau der Nationalgarde e rfüllen eine dop­
pelte Funktion. Zum e inen dient sie Somoza zur Unterdrük­
kung jegliche r innenpolitischer Opposition. $0 werden laut 
Amnesty International politische Gefangene von Mi tgliedern 
de r Nationalgarde gefoltert und gemordet~. 20 000 Menschen 
fie len seit 1936 de r Diktatur zum Opfer, vor allem Bauem 
und patriotische Kräfte. die in der Sandinist ischen Front der 
Natio na len Befreiung kämpften 10. Unter dem ßefehl .. Fan­
gen, verhö ren, fo ltern und töten " richten die Nat ionalgardi­
sten besonders im Norden des Landes. in dem die Bcfrciun~­
front sehr stark ve rtreten is t, graus.ame Massaker an. Ganze 
Ortschaften faUe n ihnen zum Opfer 11 • 

Die andere Aufgabe der Nationalgarde liegt in der Absiehe-

rr. J und Offiziere der NaJio. algarde; Massenunruhen nach dem Motd un Chamorro 
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rung geopolitischer und ökonom ischer Int eressen speziell der 
USA. deren große Konzerne. sich seit Jahrzehnten in diesem 
wi rtschaftlich profitablen Land angesiedelt haben: ESSe. 
TEXACO, Standard Fmit , Consolidate Foods Corp" Occi+ 
dental Petroleum usw. si nd dem Ruf der Somor.as gefol gt, in 
dem politisch stabil erscheinenden Land zu investieren, vor 
allen auch angesichts der zahlreichen Arbei tSkräfte, d.ie dem 
US-Kapital um 70 % billiger kommen als in den USA a und 
der großen Bereitwi lligkeit wegen, mit der die Regierung den 
wirtschaft lichen Interessen der Investoren entgegenkommt. 13 

174 Tochte runte rnehmen oder Niederlassungen ausländischer 
Kapitalgruppcn, darunter auch Siemens. Hoechst, Baye r kon­
tro ll ieren heute neben dem Somoza-Clan die wichtigsten 
Wirtschaftszweige des Landes und auch die Bundesregierung 
trägt mit einem .. Scherflein" von 28 Mio DM in Fo:rm von 
Geschenken und Stiftungen. sowie weiteren 55 Mio DM 
Krediten das Ihrige zur Unterstützung dieser korrupten Re­
gierung bei 1., gegen die sich im Land eine Front gebildet hat. 
zu der inzwischen se.lbst Vertreter des Staatsapparats lind des 
MilitärS zählen. '5 

Imposante Breite der antidiktatorisl:hen Front 

Eine gewichtige Ro lle im antidik talOrischen Kampf spielt die 
Demokratische Union der Befreiung (UDEL). zu der sich 
1974 sieben Parteien, darunter die Unabhängige L.iberale 
Partei (PLI). die Sozialchristliche Partei (PSL). die Soziali­
stische Partei (PSN) und die Konservative Partei Chall1o rros. 
sowie die zwei großen Gewerkschaftsverbände CTN und 
GGT(I) zusammengeschlossen haben und die ,lUch .auf die 
Unterstützung durch die Kirche , darunter des Erzbischofs 
Migue l Ovando Bravo zurückgreifen kann . Die Zide der 
UDEL münden in die von a llen Mitgliedern getragene For­
derung nach National isierung des gesamten Besitzes d er $0-
mozas und der H erstellung demokratischer Verhältnisse 
(siehe Kasten). 
Gemeinsam mit der UDEL kämpft die bereits zu Beginn der 
60er Jahre gegründete S:-tndini$t ische Front zur Nat iionalen 
Befreiung (FSLN. siehe nachstehendes Do kument der San­
dinisl3s), deren Partisanenkampf vor a llem von den Bauern, 
aber auch von Arbeitern und Vertretern der Mittelschichten. 
unterstü tzt wird und die \Ion Somoza in immer stä rkerem 
Maße als e ine Bedrohung seiner Machtposition ang.esehen 
wird. Beschränkten sich die Aktivitäten der FSLN gegen 
die Diktatur in den \lergangenen Jahren vornehmlich auf den 
Norden des Landes, so berich te te Prensa L:nina am 19. 10. 
1977. daß zum ersten M:ll seil 16 Jahren auch die Garnison 
der Nationa lgarde in Managua von der FSLN erfolgre ich an­
gegriffen worden sei. 
In einer Erklärung betonte der Generalstab der ßcfr,~iungs­
front. daß der Kampf nicht eher beendet sein werde. bis 

Programmpunkte der UDEL: 
• StUrl; der Diktatur: 
• Befreiung unseres Volkes aus der ökonomischen, politiSl;:hen und 
militärischC'1l Abhällgigkeit VOll dell Vereilligten Staaten; 
• Verwirklichung eillcr radikaleIl Agrarreform zur Beseitigung 
der Oberreste des Feudalismus: 
• Durc:hführung eillCr grundlegenden Bildungsrefonn, um die Bil­
dUllg auf ein modemes Niveau zu heben. mit dem Analphabo; tcntum 
Schluß zu machen und zu erreichen. daß Kultur und Bildll1ng dem 
Wohl des Volkes dienen : 
• Einbeziehung der Frauen in das gese1lSl;:hafilichc Lcben und Ge· 
währung der gleichen Rechte wie dem Mann : 
• Herstellung ,·on Beziehungen zu alIeIl Ländern, unahhangig von 
ihr<!r sozialen Ordnung. 

(mIch R. Garcia. Das Volk gegen die Diktatur. in : Probleme des 
Friedens und S01:i:.lismus, Prag, Nr. 1211977. S. 1MB) 

.------Nikaragua - Daten- -, 
Terrilorium und Bevölkerung: Auf einer Fläche von ca. 148000 
qkm leben etwa 2.08 Mio Einwohner. Etwa die Hälfte der Bevöl· 
kerung lebl in dem Dreieck zwischen Nikaragua·See, Managua-See 
und der Pazifikküslc, das etwa 7 % der Gesamtfläche des Landes 
ausmacht. Die Bevölkerung selZt sich zu 70 % aus Mestuen, zu 
15 % aus Kreolen, zu 9 % aus Negern und zu 6 % aus Indios zu· 
sammen. 
Nikaragua nimmT einC' wichtige strategische Position ein. "or allem 
durch den See von Nikaragua, der als Zwischenglied für einen 
"zweilen" Panamakanal gilt. Dieses Projekt wurde als Druckminel 
bei der Revision des Panamakanalvertrages emeut eingesetzt. 

AmmprachC': Spanisch. 

Wirtsdulf1 : Schwachentwickeltes Agrarland mit halbfeuda]en 
Strukturell neben kapitalistischen Produktionsverhältnissen. Die 
Industrie ist zwar Iloch immer - trau reicher BodellschälZe - relativ 
schwach entwickelt, aber in den letzteIl ] 1/2 Jahrzehnten stark ge­
stiegen ; von einem Anteil am Bruttosozialprodukt ]%4 von ca. 
12 % auf 24 %. Bedeutung hat der Abbau von Gold. Silber, Kup­
fer. Die Halftc der Industrieproduktion eIltfallt auf die Verarbei­
tung einheimischer Agrarprodukte. In der Lmdwirtsdu1ft sind die 
Großgn.llldbesitzer \lorherrschend, 90 % der Bauern hingegen land­
los. 27 % der Lalldesnäche sind kultivierbar; nur 3 % werden land­
wirtschaftlich genutzt, vor allem für Kaffee und Baumwol1plantagC'n. 
Anbau von Getreide, Ballanen, Kakao, Bohnen, Tabak, Zucker­
rohr und Kokosnüsse fürdell Export: von Mais, Bohnen, Reis, Ge­
müse und Maniok für den Inlandsbedarf. Viehwirtschaft fü r dell 
GcfrierfleiSl;:hexport in die USA. 

SOlillle LIlge: Ober 50 ~§ der Einwohner Nikaraguas sind Analphabe­
ten; 1/4 der Erwerbstatigen hat keine Arbeit und erhalt auch keinerlei 
UnterstUtzung. Im Lande gibt es kaum 1000 Ärzte: die Kindersterb­
lichkeit liegt bei J3 %. 

GeschkhtC': 
1522-24 
1823--39 

1939 
1909-33 

1926--33 

1937 
1948/49 und 1955 
1957 
1967 

1968/69 

1974 

1978 

Eroberung durch die Kolollialmacht Spanien 
Mitglied der Vereinten Staaten '"On Zentral­
amerika 
Selbständige Republik 
Direkte Intervention und Besetzung durch die 
USA 
Volksaufstand und Befreiungskrieg unter Füh­
rung des Gencrals C. A. Sandino (]934 von So­
m07.as NatKlIlalgarde ennordcl) 
Regierungsantrill Anastasio Somollls sen. 
Bewaffnete Konflikte mit Ko:;tarika 
Bewaffneter Konflikt mit Honduras. 
A. Somoza Debayle wird durch Wah]betrug 
Präsident 
Partisallenbc:wegung der Sandinistas (Berufung 
auf General Sandino) entwickelt sich gegen die 
Somoza-Diktatur 
Konstituierung der Demokratischen Union der 
Befreiung (UDEL) 
Volksauf~tand gegen Somoza 

Anastasio Som07..il das land ve rlassen habe und eine neue 
Regierung in Nikaragua gebi ldet worden sei. 
Einzige Antwort Somozas ist die rücksichtslose Bekämpfung 
de r antidiktatorischen Kräfte und eine Verschärfung des 
Te rrors. Am 25. I. 1978 berichtete ADN, daß Einheiten dcr 
nikaraguanischen Luftwaffc FS LN-Angehörige im Norden 
des Ltndes mit Napalm (!) bombardicrt haben . 
Doch die Tage des Dikwtors sind gezählt. denn auch im In­
nern seine r eigene n Partei. der Nationalis tischen Liberalen 
Partei. W:lrtet man auf se inen RücktriII . Die Kämpfe um seine 
Nachfolge haben bereits begonnen: Auf der einen Seite steht 
de r von $omoza designierte Nachfolger. sein Schwager Guil­
Icrmo Scvilla $acasa. Botschafte r Nikaraguas in Washington. 
auf der anderen der Stiefbruder des Diktato rs, Jose Somoza. 
Chef dl'T Nationalgarde . Uml auch der von Somoza gefeuerte 
etll'.maligc polit ische Sekre tär der Regierungspartei, Cornel io 
H ueck , rechnet sich Chancen bei e inem M<Jchtwechsel aus, 
da ihm als Parlamentspräsidenlen laut Verfassung bei einem 
vorze itigen Rücktritt diesl'r Posten zustünde . 
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Angesichts der wachsende n PrOleste und der erstarkten 
Vo lksbewegung in Nikaragua läßt auch die Carl,~r-Admini­

stralion in imme r größerem Maße deullich ..... erden, daß sie 
beabsichtigt, die Regierung Somoza zugunste n e ine r " libe­
ralisierung" fallen zu lassen . So kritisierte Präsident Carter 
erst kürzlich wieder die Verle tzung der Me nsch,:nrechte in 
Nikaragua und US-Senalo r Edward Ke nned y forderte d ie so­
fortige E instellung der US-Mili lä rhilfe, die fü r das Finanz­
jahr 1978 W a ffen lieferungen in Hö he von 2.5 Mio Dollar 
vorsieht. 11 

Dabei ha t sich in den vergangenen Jahre n immer wie de r ge­
zeigt, daß die US- Regierunge n nur so lange d ie aM idiktatori­
sehe n Votksbewegungen unterstützt haben, wie e:s ihnen im 
H inblic k a uf ih re e igenen wirtscha ft lichen und polilischen 
In te ressen sinnvo ll erschie n . um dann le tzt lich di,! Kräfte zu 
unterstützen, die dem US- Ka pital alle Vortei le !;ieherte n . 11 

Dies wird a uch in N ik aragua nicht anders ve rlaufen und die 
geäußerte Unzufrie d e nhei t bre ite r Teile der nikaraguanischen 
Bourgeoisie, d ie bis je tzt das Regime mitgetragen hatten, ist 
zugle ich auch Ausd ruck de r H offnung. in naher Zukunft mit 
U n te rs tützung de r USA die politische Posi tio n der Somozas 
übernehmen z u kö nnen. Hie rin dürfte ein Konflikt liegen. 
d e r nach einem Rücktritt des Diktators o ffe n zurn Ausbr .... eh 
ko mme n wird und der nur dure h die Einhei t a ller demo krat 1-

sehen Kräfte l U e inem erfolgreiche n E nde geführt ..... erden 
kann . Ein erster Sch ritt wurde durch die e ngere Zusamme n­
arbeit von UOEL und FSLN in den vergangenen Wochen be­
reilS getan. 

Anmerkungen: 
I) Vgl. Le Monde, Paris. 15 .1 16. I. 1978 
2) Vgl. FrankJuner Allgemeine Zei tung (FAZ), 28. 1. 1978 
3) Vgl. auch Bc:r1incr Eltra Dienst, 3_ 12. 1976 
4) Vgl. Süddeulsdle Zei tung (SZ), 25. t. 1978 
5) Vgl. Sz. 15. 2. 1978 
6) Die Tat. 6. I. 1978 
7) Berliner Exua Dienst, 3. 12. 1976 
8) SZ, 31. I. 1978 
9) Presseinfonnation von Amnesty International. 12. 8. 1977 

10) FAZ. 3. 3. 1976 
I t) Vgl. Neues Deutschland (ND), Bed in, I]. 7. 1977/24. 1. 1978 
12) Vgl. Ho rizont. Bedln. 34/1976 
13) Vgl. D. No hlen/F. Nuscheler (Hrsg.), Lateinamerika. Harn-

burg 1976, S. 341 
14) Die Tat, 6. 1. 1978 
15) Vgl. FAZ, 28. I. 1978 
16) ND, 15.2. 1978 
17) Siehe Beiträge von B. GreineT und R. Arismendi in : A Iß 

1111977 und 2/ 1978 

Sandinistische Natiooale Befreiungsfront 

der Volksrevolution 
Kapitel 11: Ober die Hauptu~achen der sandinislischen 
Volkneyolulion 

I. U_re Same ist dit' ""tkmate Befrefullg, die Dt'molu'II tie und der 
Sozialismus 

Die dialekr ische Entwicklung der menschl ichen Gesellschaft fiihn 
zum Obergang von Kapitalismus zum Kommunismus. Der Kapitalu­
mus, der die Produktivkräfte durch die Gewinnproouknion und die 
A neignung des Mehrwe n s in ungeheuerlicher Weisc entfaltet, steIlI 
heute das größte Hindernis für den sozialen Fortschriu d~lf. Die Herr­
schart des Kapitals über die Arbeit mit Hilfe des bürgerlichen Staates 
hält die überwiegende Mehrheit des Volkes wie Arbeit,:r. Halbpro. 
le taricr, Bauern und andere Teile des Volkes in unbarmherzigster 
Unterdrili:kung und Ausbeutung. Die Arbeitskrafl des V'llkes und im 
besonderen die der Arbeiter· und Bauemklasse bi tdet die Quelle. 
deren hane Arbcil dk Reichtümer und Einkünfte der herrschenden 
Klassen schafh . 
Zu Anfang des 20. J ahrhundcns trat der Kapital ismus Inil der Zer­
störung des freien Wel1he"'erbs durch den Konzentl"lu ions- und 
Zentralisationsprozc8 des Kapi tals in seine lell:te Phase sein. Da­
durch verwandelte er sich lUm Monopolkapita lismus. zum imperialis­
mus, der heute in seiner Gesamthei t die objektiven Bedingungen fiiT 
die soziale Revolullon des ProletariatS bietet. 
Mit der Gründung des en;ten sozialis tischen Staates iln bolschewi· 
stische n Rußland im Jahre 19t7 wurde der Weltkapitalismus zutiefst 
e r.iChülle rt . In diesem Moment begann seine AngSi und sein Too. 
Heute kämpft der größle Teil der Menschheit für Demoknllie und 
Sozialismus. Die Sache des Prolctariats siegte in verschied:encn Teilen 
Europas, Asiens, Afrikas und in Amerika dureh das Il:volutionäre 
Kuha. 
i n dem ersten großen Abschnill der sandinistischen Re\'Olulion von 
1926-34 gelang es uns - außer der Bildung der politisch-militärischen 
G rundlage unserer Revolutionsbewegung - den Widerspruch zwi­
schen Nation und US-Militärinlervent ion zugunsten unseres Kampfes 
zu entscheiden. Ein derart iger h i~ t ()rj~J;'hcr Erfolg trug '~norm dazu 
bei, die Positionen der revolutionären t}ewegung Nikara.!:uas Hir den 
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Kampf gegen die imperialis tische Herrschaft in unserem Land lU 
stärken. Oie Ven reibung der US-1nvasionstruppen bedeutete für den 
Imperialismus e.inen Schritt zurück von der vollständigen Herrschaft. 
die er sei l Anfang dieses Jahrhunderts über unscr Vaterland ausübte. 
Der Imperia lismus sah sich gezwungen. seine Her~hafl5tak t ik in 
unserem Land abzuändern. Dies laI er, indem er seine militärische 
Niederlage 0111 dem Erfolg ausglich. den er auf politischem. ÖkonomI­
schem, diplomatischem und indi rekt mililärische m Gebiet hane. Von 
1934 bis heute übt cr seint Hemchaft durch die einheimischen reak­
tionären Klassen aus. 
Ober 40 Jahre Somoza-Diktatur haben es auf der einen Seite zuge­
lassen. daß unser Vaterland vom US-Impcrialismus unterjocht wurde 
und andererseits dazu gefühn. daß die Ausbeutung und Unterdrük­
kung unserer Massen durch das rückständige. abhängige kapital;"'ti 
sehe System Nikal'llguas auf Iandwinschaftlichen EJO:pon ausgerichtet 
w.«Je. 

Die Kellen zu sprengen, die unser Valerland dem fremden imperial~ 
stischen Joch unterwerfen, bestimml unseren Pro~6 der lIalionalen 
Befreiung. Das Joch der Ausbeutung und Unterdrückung zu sprengen. 
das die Herrschaft der reak tionären Klassen Nikal'llguas unseren 
Massen Hufzwingt, ht'stimmt ull.'\Cren Prw.eß der 50rialen Be freiung. 
ßcide historischen Vorhaben sind unaußikl ich miteinander verbun­
den . .... 'Cnn sie vorangetrieben werden durch den Marxismus-Leninis­
mus, und wenn eine zuverlässige Avantgarde e JO: istien. die den Prozeß 
leitet. 
Der gegenwänige Kampf gegen die Tyrannei muß uns zu einem 
Kampf für eine echte Volksdemokrntie (keine bürgerliche Demo­
kratie) führen. die tine n wesentlichen Be.~tandt eil des Kampfes um 
den Sozialismus darstellt . Unser Prozeß darf niemals auf halbem Wege 
~t t hcnble iben, obwohl die bürgerlichen veTSÖhnll'rischen KräfH: 
genau dies erreichtn wolle n. Oie volksdemokrJtische Phasc muß ruf 
die sandinistische Sache ein Mille! sein, mit dCliscn Hilfe die revo­
lutionären und masscnorgtmisalOrischen Positionen gefestigt ..... e rden. 
um dem Sozü.l ismus sicher entgegenzugehen. Wenn die Tyrnnnei 
beendet sein wird. darf die notwendige Phase der revolulinnären 
Volksdemokrn tie uns nicht dazu führen , eim: kapital isti!iChe. reformi_ 



slische. nationalistische oder irgendeine andere derartige Entwick­
lung einzusehlagen.( ... ) 
Unsere Saehe \ebt und entwickelt sich in unserem Arbeiter- tmd 
Patriotenvolk. Es isl die geheiligte historische Sache V(l,n Man. 
Engels. unin und Sandino. 

Kapitel 111: Einige funcWnenfille VOl'5tellungeo über die 
sandinistische Volksrevolufion 

l. O~ revolulio.aäre demokntisdle V~ 

Die Organisulion der Avantgarde, die Sandinilnische Front, wiTd von 
der Ideologie des Prolellrials und dem sandinistischen Denk:en gelei­
tel . Sie stützt sich fCi t auf unsere Arbeiter- und BaucmkJasse, mit 
dem Ziel, die revolutionäre Zerstörung dcrClique wn Somoza und die 
Veniefung de! historischen Kampfprozesscs in seiner Gesamtheit zu 
sichern. 
Der fremde imperialistische Feind und dic einheimischen n~lnionä­
ren Klassen, die von der Finanzbourgeoisie und der Diktatur So.. 
mozas beherrscht werden, kämpfen mit allen Milleln dafür" daB der 
revolutionäre Weg der nationalen und sozialen Befreiung, d,~r unsere 
Sache ist, zerstört wird, Die Bourgeoisie im allgemeinen und darin ein­
geschlossen die Fraktion, die heute zusammen mit den grusen liberal· 
konservativen Landbc:sitzern in Opposition zum Regime Somozas 
stehen, bilden ebenfalls einen Teil der Kräfte, die UMere Sache des 
Sozialismus im höchstmöglichem Maße zu \'erhindern suchen., 

Die Triebkräfle der s.andinistischen Revolution. gebildet aus dem 
Bündnis Arbeiter-Bauern und einem Teil des Kleinbürgertums (im 
besonderen den Studenlen und Inlellektucllen) müssen in dieser 
Phase des Stutz:e$ der Diktatur Somozas in enoter Linie für die Er­
richtung einer revolutionären demokratischen Volksregierung kämp-­
(en, die die nationale Unabhängigkeit und eine umfassende DeI'l'lO­
bade garantiert und die die antiimpcrialisti5chc. antioligarchisc:hc 
und demokratische Revolution bb zum Ende durchführt. 
Eine Garantie dafUr, daS der demoluatischc ProzcB früher oder spä­
ter zum Sozialismus übergeht, isl die poli tische, moralische und mili ­
tärische POliit ion der Stärkt. die die Jandmistische Volksr,~volut)on 
zusammen mit der grund1egtnden Teilnahme der Arbeiterklasse und 
den übrigen fOfUChriulichen nichtproletarischen Teilen de r Bevölke­
rung beim Sturz der Tyrannei und der Dun:hführung r;\Q demokra­
tischen revolutionären Prousses emalttn wird. Diese revo lutionäre 
Posi tion wird die wirkliche Eroberung der Macht durch die s.andinisti­
sehen Kräfte e rlauben. 
Das rückständige, abhängige kapitalistische Sy~tem uß5crc;s Landes 
bestimmt objektiv die Notwendigkeit, die demokratisch-revolutio­
näre Phase zu vollziehen, damit die Grundlagen der Siruktuir und des 
Oberbaus gesichert sind, die dann erlauben, daß der revolulionäre 
Prozeß zum Sozialismus fo rtschreite t. Der nikaraguanische Kapitalis­
mus ähnelt weder einem europäischen Kapitalismus noch irgend 
einem anderen hochentwickelten und industrial isierten Kapi.talismus, 
der es erlauben würde. den Aufbau des Sorialismus SOfOl:t zu be­
ginnen. Auf der anderen Seile lassen es strategische und taktische 
Fakloren zur Zeit nicht zu, einen freien Sorialismus Buf nationaler 
oder auch internationaler Ebene aufzubauen. 
Daß wir in dicscr Phase nicht unmittelbar den Sozialismus cmc/\len, 
bedeutet nichl, daß wir eine bürgerlich-dcmokrattschc RI~volulion 
durchführen. 8c:im Lös~n der Widerspruche, die sich aus d,~m rück­
ständigen Kapilalismus unseres Landes ergeben, zeigt sich sc~hr deut­
lich, daB unser ProzcS nicht die antlfeudalcn Widersprüche IÖSI, die 
eine demokratisch.bürgerliche Revolution bestimmen wütde:n_ Ande­
rerseits ist C$ nicht die Bour[!Coisie unserC$ Laodes, die dil! Annt­
garde bildet oder bilden wird bei dem Kampf gegen die Tyrannei und 
bei dem demokratisch-revolutionären PTozeB. Unsere Bo'urgcoisie 
liquidierte sich und merzte sich selbst ak fortschriuliche politische 
Knlft dadurdt aus, daB sie sich vollkommen den lnteressen des 
Yankee-Imperialismus unterordnet und dadurch. daß sie am 4. Mai 
1927 mit den reaktionärsten nikaruguanisehen Krähen paktir:rte. 
Die sandinist ische Volksrcvolution trägt aktuell die Charakterzüge 
eines revolu tionären demokratischen Prozesses, die durch eine Volks· 
regierung geleilet werden soll. Es handelt sich um eine Volksregie­
rung, weil sie alle Teile des Volke!i un<! der Nation - nicht ausschließ­
lich das Proletariat - vertreten wird, die gegen die Tyrannei und die 
imperialislische Hem;chaft der Nordamerikaner kämp,fen. Es wird 
sich UIQ eine n::volutionär-dcmokratische Regierung (nicht um eine 
bürgerlich-demokratische) handeln, weil bei dem dcmok.:ratischen 
Prozcß auch bürgerliche Kräfte veMreten sind. Die demok:ratischen 
Enungenschaftcn, die von der Menschheit sei t 1789 bis beute er­
rungen wurden und die unserem Volk rUtßt bekannt waren, weil es 

sich immer unter reaktionärer HemiChaft befand, werden dann durch­
gesetzt werden. Sie ~rden nicht ange~ndet, um das heutige System 
der kapita listischen AusbeU\ung weiterzuentwickeln oder zu refor­
mieren. sondern um die Basis zu sichern, die auf revolutionäre Weise 
unser Volk VOOl fremden Joch tmd von der reaktionären bürgerlichen 
und o ligarchischen Herrschaft befreit. Das ist revolutionär-dcmok.n­
tisch, ~il C$ uns zum Sozialismus. bis hin zur endgültigen und voU­
ständigen Befreiung von dem Joch der Ausbeutung und Unlerdrük­
kung führen wird. 

Oas unminelbare Ziel der ~ndin istischcn Volksrevolution ist der 
Sturz der Tyrannei Somozas, um eine revolutionäre demokratische. 
Volksregierung einzusel7.Cn. Eine solche revolutionäR: Regierung 
muß die groBen Monopole und Reicbtümer von Somoza und seiner 
Oique und ebenso das monopolistische Finanzkapital und die !Ja­
di tionelle latifundien produktion der großen Landbcsitzer grundsälz­
lich sofort angreifen. Dicsc Regierung wird für die nationale Sou· 
veränität kämpfen, indem sie sich der ökonomischen und politischen 
Herrschaft des Imperialismus kämpferisch entgegensteU!. Sie wird die 
nationale Industrie entwickeln und parallel dazu die Landwirtschaft 
mil Hilfe der Bauern in ihrem Interesse radikal verändern. Es wird 
eine weitreichende SOliale und kulturelle Revolution sowohl auf dem 
Land als auch in der Stadt stattfinden, die hauptsächlich die groBe 
Mebrheit de r Obdachlosen begünstigen wird. Die revblutionäre Re­
gierung wi rd eine internationale Politik belreiben, die die fortschritt. 
liehe und revolutionäre Sache der Menschheit unterstützt_ Sie wird 
die Organisierung und Mobilisierung der Musen, vor allem der As· 
beiler- und Baucrnltlassc sichern. um den demokrali~en PnneB 
wirklich %.u festigen. Sie wird eine sandinistisdle Arbeiter· und Bau­
ernannee einsetzen, welche die Nationalgarde ersetzen wird und die 
Interessen der Revolution ven eidigt. Intervention und Kormolle der 
Banken, Kampf gegen die Arbeitslosigkeit in Stadt Wld Land, die 
hohen Lebenshaltungskosten zu stoppen, bcs5ere (khälter und I...öhne 
für die Arbeiter, Nationalisierung der ausländischen MonopolWlter" 
nehmen, das Land demjenigen, der C$ bearbeitet, dies alles sind un­
ter anderem weitere Ziele der demokratisch-revolutionären Phase.( ... ) 

Der revolutionäre Bürgerkrieg bedeUt~1 nichl , daß wir den Krieg 
gegen den Imperialismus vergessen sollen. (m Gegenteil , der Kampf 
gegen den Imperialismus fordert in diesem bedeutenden Abschnitt 
des revolutionären Aufstiegs, daß der Widerspruch Volk-Somoza­
Clique gelöst wird, um 50 dem US· (mpcrialismus sein derzeitiges 
Herrschahsinstrumcnt , nämlich Somma und die Nationalgarde. zu 
entreißen. 
Sandino befaßte sich besonders damit , den Widerspruch zwischen 
Volk und bewaffnelcr US-Intervention für unseren KampfprozcB 
günstig zu IÖSCn. Die jetzige von der F'SNL angeführte revolutionäre 
Bewegung befaßt sich damil, den Widerspruch Volk· Diktatur zu 
löscn und gle ichzeitig eine erneute fremde Intervention zu vermei­
den, die unseren Befreiun~prozeß noch blutiger und schwerer werden 
ließe. Eine erneute bewaffnete US-Intervcntion würde unseren Pro­
u:ß sicherlich für eine unbestimmte Zeit verlängern. In diesem Fall 
wird die gesamte derzeitige Linie und Strategie. die durcll die objek­
tiven und subjektiven äußeren und inneren Bedingungen bestimmt 
ist, gcändeM ~rden. Um dann clnen unerbittlicben Sieg über den 
Eindringling herbeizuführen, würden die Kampfbcdingungen sicher­
lich 50 andersartig sein, daS wir die dcmokralischen Probleme der 
Revolution von einer ganz offen sozialistischen Position aus löecn 
müßten: und d. h. mit direkter Hilfe des sozialis tischen Lagers und 
aller fortschriulichen und revolutmiren Krälte der Welt. ( ... ) 

Fassen wir zusammen; 
., Verallgemeinen ReiBt unsere Strategie .sanWstische VoIksrcvolu­
tion oder lang andauernder Volkskrieg, der uns zur nationalen u.nd 
sozialen BefreiWl& fühn ; zum Sozialismus. 

b) Der revolutionäre Bürgerkrieg leitet die Strategie des Kampfes 
aus dem Widerspruch zwischen Volk- und Somoza-DiklatUt ab. Diese 
Strategie wird in nicht all%u femer Zeit einen Volksaufstand ermög­
lichen, der von seiner zentTBlcn Achse gestÜtzt wird; dem Gebirge 
und den übrigen Kampffronten im Land, in de r Stadt tmd im Ausland. 
Der revolutionäre Bü'rgerkrieg erlaubt cs. im Kampf gegen die impc. 
ria lislisc:he Herrschaft voranzuschreiten, da durch den Sturz Soma­
zas das Hauptinstrument der jcttigen Yankec-Hcl'T'SChaft in unserem 
Land falle n wi rd. 
e) Die Strategie des lang andauernden Widerstands zur Ergreifung 
der Macht wird praktisch davon abhängen, ob eine bewaffnete 
fremde Intervention den Kampfpr(lzeß hinauszögert . Diese SITBtegie 
wurde .schon einmal praktiziert, nämlich als die sandinistische Be­
wegung in den JOtr Jahren der nordamerikanischen Intervention 
gegenüberstand. 
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d) Sowohl für die Beschaffenheit des Aufstand! als auch für die Be­
schaffenheit des lang andauernden Widerstands spielt das Gebirge 
eine wichtige ReUe, die in mililtärpolitischer und moralischer Hin­
sicht entscheidend ist. Ohne das Gebirge könnte unsere Bewegung die 
Massen nicht an die verschiedenen politischen, organisatorischen, 
militärischen Ziele der Revolution heranführen. 

3. tJMr die StnIeJk: .. Takdt __ St.% der- Somoa~e ad 
die reYOlldiaäre ~ V~ 

Für die sandinistische Bewegung ist klar, daß das ro überwindende 
Haupthindemis für den revolutionären Vonnarsch, die Somma­
Oique, verschiedene Orientierungen aufgeworfen hat, ~ie die Ziele 
erfolgreich 'nJ lösen sind, die in der Periode des Stun:es der Diktatur 
vor uns steben. An Gesichtspunkten von stnHegisch und taktischer 
Wichtigkeit für die Erfüllung der aktuellen revolutiol1ären Ziele 
gibt es u . a. folgende : 

. ) Unser Forderungsprogramm für das Volk (Minimalprogranun) 
muß etl.twidr.elt wxI an die aJr.uteUen Anforderungen des antisomozi­
stischen und patriotischen Kampfes riChtig angepaßt werden_ Ein sol­
ches Programm muß die Grundlagen für eine revolutionä.l'e demokra­
tische Volksregierung widerspiegeln. E:s muß das Zentrum sein, von 
dem die Agitation, Mobilisierung und Organisierung do~ Kampfes 
gegen die Tyrannei Somozas ausgehen. Es muß die Grundlage für 
die Parolen sein, die in dieser Phase ausgegeben werden. iEs muß sich 
mit den In teressen der breiten Masse des nikaraguanischen Volkes 
identifizieren, ausgehend von den ausgebeuteten und un terdrückten 
Teilen bis hin zu jenen Teik:n des Volkes, die die Ausbeutung und 
Unterdrückung nicht unmittelbar erleiden. aber dennoch durch die 
Tyrannei beriihrt werden. Gleichzeitig muß dieses Programm von 
Volksforderungen erlauben, daß der größte Teil der fort!dlriu lichen 
Kräfte der Welt - nicht nur sozialistische - unseren sandinist ischen, 
patriotischen antisomozistischen Kampf unterstützen. 

b) Unsere revolu tionäre Arbeit un ter den Massen muß intensiviert 
werden, vor allem unter den Arbeitern. Bauern und Kleinbürgern, 
die für unseren Aufstand gegen die Tyrannei kämpferisch und strate­
gisch am wichtigsten sind. 

c) Wir müssen unsere Gruppen, die unter den Massen arbei ten da­
durch stärken, daß wir doppelt so viele geheime Arbe.itsmethoden 
entwickeln, die ein systematisches und richtiges Ineinandergreifen 
von Avantgarde und Massen gewährleisten. Durch diese an der Mas­
sen1Jasis tätigen Gruppen muß die Avantgarde die täglichen Kämpfe 
anregen, die mit den Problemen der Arbeiter, Bauern, Stadtviertel, 
Kommunen, Studenten, Beamten usw. aufgeworfen werden_ So wird 
eine ständige Volksagitation erreicht, die, durch die Kämpfe für die 
jeweiligen Forderunge n, die Massen daran gewöhnt, sich in heft igen 
Kämpfen gegen die Tyrannei zu engagieren. 

d) Die FSLN muß mi t allen Mitteln die Organisierung del~ Massen all 
den Kampffronten gegen die Diktatur fördern. Gleichzeitig muß die 
FSLN mit dieser Förderung und direkten Hilfe in diesen Organi­
sationen ror Durchsetzung der Forderungen des Volks:programrns 
ihre Missio n als Avantgarde erfüllen und ihnen militärisch und mit 

ihren Propaganda- und Agitationsorganisalionen helfen. Dabei muß 
der Schwerpunkt der Organisierung bei den Arbeitern und Bauern 
liegen, weil diese im Bündnis die revolutionä.rste Klasse darstellen. 

e) Die Schaffung einer breiten Antisomozistischen Front, die alle 
Sektoren, Paneien und antisomozistischen Massenorganisationen des 
Landes, einschließlich der oppositionellen Bourgeoisie, vereinigt, 
muß in der Praxis gefOrdert werden. An einer derartigen Front gegen 
Somoza wi rd die FSLN mit ihren Massenorganisationen teilnehmen, 
die ihre Parteirichtlinien vertreten_ Politisch und militärisch würde 
die FSLN sowohl die Massenaktionen, die von ihren Repräsentanten 
hervorgebracht wurden, unterstützen als auch diejenigen, die durch 
diese Breite Antisomozist ische Front initiiert werden. Die politische 
Führung in dieser Front wi rd die FSLN ausüben. Und dies in dem 
Maße, wie in den Forderungen, die die Antisomozistische Front for· 
muliert und in der von ihr entfalteten Agitation das Volksforderungs. 
programm und die militärischen Aufstandsparolen verankert sein wer· 
den, die die FSLN - gestützt auf ihr Minimalprogramm - konstant 
durch ihre in dieser Front vertretenen Massenorganisationen, propa­
giert. Auf diese Weise ist abgesichert , daß die oppositionelle Bour­
geoisie nicht zur politischen Hauptkraft der Antisomozistischen Front 
wird_ Es handelt sich also ke ineswegs darum, daß unsere Massenor­
ganisationen in politische Gebilde wie z. B. die UDEL (Demokra­
tische Union der Befreiung, d. Red.) eintreten, sondern unsere Mac_ 
sengruppen bi lden gemeinsam mit der UDEL und anderen Kräften 
die Breite Antisomozist ische Front. Dabei sind wir immer darauf be­
dacht, daß unsere Kräfte in einem derartigen vorübergehenden und 
taktischen Bündnis die politische Führung erlangen. 

f) In Anbetracht des politischen Ziels dieser Phase, nämlich der Ent­
faltung eines Aufstands über den bewaffneten Kampf, muß unsere 
A rbeit innerhalb der politischen und fordernden Massen daraufhin 
orientiert werden, daß das gesamte Volk organisiert und mobilisien 
wird, um den bewaffneten Kampf zu entwickeln, den unser politisches 
Ziel derzeit dringend erfordert. Die derzeitige Massenarbeit berück­
sichtigt, daß es uns die durch die Repression Somozas auferlegten 
Grenzen nicht erlauben. den politiSC hen Kampf an die erste Stelle zu 
setzen_ Dennoch hat die politische Massenarbeit zur Zeit Sinn. weil 
durch sie de r revolutionäre bewaffnete Kampf gestärkt wir": und weil 
das Volk darauf vorbereitet wird, im geeigneten Moment all seine 
politische und militärische Gewalt zu entfalten. Genau diese Zerstö­
rung des Hindernisses SomoUiS wird es sein. die uns die Organisie. 
rung und Mobilisierung der Massen in all ihrer revolutionären Größe 
realisieren läßt . Auf diese An werden wir die militärische Forderung 
unserer allgemeinen politischen Unie erfüllen. 

g) Unsere Arbeit unter den Massen, den Organisationen. die mit den 
Ma'\SCn arbeiten und die übrigen Fonnen des EinOusses im Volk 
werden durch die starke Anwesenheit des sandinistischen Heeres im 
Gebirge, auf dem Land und in der Stadt vervollständigt und abge­
sichert . Dieses Heer steht unter der sicheren und festen Führung der 
Avantgarde. der FSLN_ 

(Quelle: Direccion national dei Frente Sandinista de Liberacion 
Nacional-FSLN, "Tercerista" - Documento Politico Erstrat~gico, 
Nikaragua, 4. 5 . 1977, S. 26-59) 

Ein Geschenk-Buch für Freunde, Weltreisende, abendländische 
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Skeptiker und erst recht für einen selbst. (Konkret 1178) 

Das Buch ist objektiv: die Autoren . .. haben ohne rosarote Brille 
beobachtet und auch Mängel aufgezeichnet, die ... noch zu 
registrieren sind. Gleichzeitig wird die o'ffensichtliche Verbesserung 
der Lebensbedingungen eingehend berücksichtigt . .. Der Bildteil, 
der vor allem den kubanischen Alltag zeigt ist ausgezeichnet. 
(Südwestpresse 21. 12. 77) 

Man erfährt eine Menge über Kubas Geschichte und Gegenwart ... 
(Elan 12177) 
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Tunesien 

Mehdi Yakdhan Das 
der GI,werkschaftsbewegung 

Tunll 26. Januar 1918, Genetal$lrelk detlunesird!en Arbeilet i P',üidenl Bour"lba (1.) 

Zum Jahresanfang erschütterten landesweite Streikkämp/e 
wie nje zuvor das morsche Gebälk des flmesischen Bourgiba­
Regimes. Die die Massenkiimpfe anführl'nde Tunesische Gene­
rafunion der Arbeit (UeTT) kann auf eine über 50iährige 
Tradition zurückblicken. Sie entstand 1946 als Nachfolger;n 
der Genera/vereinigung der tunesi;fchen Arbeiter (CGTT). 
Der Führer des radikalen VGTT- Flügels, Ben YOllssef, 
wurde /96/ ermordet, der linke GewukschaJlsvorsitzende 
Ben Salah endgültig /969 ousgeschalret. Parallel zum Kampf 
um vollständige Unabhängigkeit entwickelte die VGn' /955 
ein umfassendes sozialistisch orientiertes Programm und for­
derte auf dem Gewerkschaftskongrf!p /956 die Realisiefllllg 
wirtschaft.s- und sozialpolitischer Reformen, was den Vo rstel­
lungen Bourgibus nach einem Wirtschaftliberalismus zuwi­
derlief Dieser Konz.eption entsprach ein weitestgehend,e Off­
nung für das imperialistische Auslandskapital (siehe Kluten). 
Angesicht.s der seit JahreIl schwelenden tiefen ökonomischen 
Wld sozialen Krise des Landes hat die UGrr heute zu kii'mpfe­
Tischen Positiollen zurückgefIInden. 
Wie immer die endgültige Bi lanz aussehen mag, die drine 
Januarwoche des Jahres 1978 wird eine der entscheidemdsten, 
aber auch der tragischsten Augenblicke in der Geschicbte der 
tunesischen Arbeiterbewegung bleiben. 
Angesichts der Breite der Bewegung und der Brutalitiit. mit 
der die Regierung antwortete, könnte man an jene sporadi­
schen Wut- und Fieberausbriiche denken, die von Z:eit zu 
Zeit die Staaten der Dritten Welt schüne ln. Das wälre je­
doch ein gefd.hrlicher Irrtum ( ... ). 

Am 19. Januar 1977, also genau vor einem Jahr, schlossen 
UOTI (A llgemeiner Tunesischer Arbeiterverband, gegr. 
1946, d. Red.) und Regierung eine!} Pakt (bis April 1978 
weiterhin keine Erhöhung der Löhne, danach lediglic.'h An­
passung an die Inflationsrate, d. Red.), der von den aktivsten 
Teilen der Gewerkschaftsbasis jedoch von Anfang an zurück­
gewiesen wurde. Und tatsächlich waren die folgenden Monate 
von einer wiederaufflammenden Mobilisierung der Arbeiter 
gegen Staat und Regierung gekennzeichnet, die sich in mehr­
facher Hinsicht nicht einmal mehr an die Verpnichtungen. 
die sie im Januar eingegangen waren. hie lten. 

Angesichts des Ernstes der Situation und im Gefolge eines 
Manövers gegen die Außenpolitik der VGrr begibt sich 
Habib Achour, seit Juli 1972 Vizepräsident des Internatio­
nalen Bundes Freier Gewerkschaften (lBFG). nach Brüssel 
und empfängt im Anschluß daran Ono Kersten, General­
sekretär des IBFG in Tunis, der versucht, eine Vermittlung zu 
erreichen. 
Hedi Nouira - dem man wohl während eines kurzen Aufent­
haltes in Paris großzügige Versprechungen gemacht hat _ 
wird von der Destour-Führung dazu angehalten, nicht nach­
zugeben. 
Mi t Unterstützung der ·Regierungspresse. die zum Angriff 
gegen " die von Marxisten und Baathisten beherrschte Ge­
werkschaft" trommelte, entwickelte sich ei" wahres Bürger­
kriegsklima. Am 22. Januar protestiert die Administrativ­
kommission der Gewerkschaftszentrale gegen "die Ve.rleum­
dungskampagne, die aufgrund von Meinungsäußerungen auf 
dem letzten nationalen Gewerkschaftskongreß der VGrr 
eine in allen Punkten erfundene Anklage gegen Gewerk­
schaftsführer erhebt." Diese Stellungnahme fo lgt auf einen 
gegen Abderrazak Ghorbal, der einer gerichtlichen Unter­
suchung unterzogen wurde, erlassenen Haftbefehl. 
Anhand von Fakten greift die Verwaltungskommission der 
Gewerkschaft die L~itung der Partei heftig an und beschließt 
"angesichts der bestehenden Situation als erste Maßnahme, 
so bald wie möglich einen allgelJleinen Warnstreik im ganzen 
Land durchzuführen", wobei sie es dem Exekutivbüro über­
läßt, "Datum, Dauer und Art des Streiks festzulegen ." 

Das Schüren eines Bürgerkriegsklimas 

Am Abend des 24. Januar kommt es in der Nähe des Gewerk­
schaftshauses, in dem OUo Kersten eine Pressekonferenz ab­
hält, zu Ausschreitungen. Offensichtlich ist. daß dafür die 
Milizen von Sayah ve rantwortlich zeichnen. Das Exekutiv­
büro beschließt für Donnerstag, den 26. Januar den General­
streik; eine Sondernummer von AI-Chaab wird am Mittwoch 
herausgegeben, während die Region von Sfax schon durch 
die Protestbewegungen gegen die Verhaftung von Abderra-
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zak. G ho rbaJ gelähmt ist. 
Die Provokationen, die In de n Slädlen am Abend des 25. 
J anuar beginnen, erreichen ihren Höhepunkt am Donnerstag­
mo rgen . 
D ie Regierung gibt e inen E rlaß über die Z wanr,sausfüh rung 
von Arbeiten im öffe ntlichen D ienst heraus, aber die UGTr 
balte von sich aus beschlossen, die Wasser-, Strom- und Gas· 
versorgung aufrechtzuerhal ten. Der Streikaufl1llf wird wei· 
testgehend befolgt . T rotz der Appelle de r Gewerkschafts­
o rganisatio n zur Mäßigung und Wachsamkeit k:ommt es in 
allen Teilen de r Hauptstadt und den großen, im In ne m des 
Landes gelegenen Indust riezentren (Sfax, SoUSst~, Kasserine, 
Gana usw.) zu Demo nstrat ionen. In T unis schmuggeln sich 
Agenten der Parteimil izen unter die Demons tranten. Es 
kommt zu einer wahren Explosion. Oie Wut der studentischen 
Jugend und der " Verbannten" der Vorstädle (Mt'! lassine, 
Debel Lahmar. Kabaria usw.) enl lädl sich. a ls Z ielscheibe 
diene n ihnen die Büros der Parte i und die vornehmen Vie rte l. 

Die spektakulärsten Verwüstungen aber werden o hne Zweifel 
durch d ie vorsätzl ichen Aktionen der von der PSD bezahlten 
Provo kate ure angerichte t. Die Po lizei ist überfordert ; das 
Militär. das seit de m Donners tagmorgen anwese.nd ist, greift 
ein. Die Generalstäbe von Po lizei und Militär spielen ver­
rückt. Kinder werden aus nächster Nähe erschossen. zwei 
Eisenbahner, die in einem Vorort von Tunis eine Schiene ab­
mo ntieren we rden auf der Ste lle hingerichte t. Der Wahn­
s inn des Terrors tobt mehrere Stunden. Völlig illegal ruft 
d ie Regierung den A usnahmezustand II US. Das R.adio ve rkün­
det, daß "sich jede Person, die dem Befehl stehenzubleibcn, 
nicht nach kommt oder zu fliehen versucht , G efahr läuft , e r­
schossen zu werden." 
Im übrigen verschärften die Auswirkungen der e uropäischen 

,---- Tunesien -Daten -----, 
Tenitori .... ud Bnöabl1llllll: Auf einer Aäche von 164 000 qkm 
(2/3 der Aäche der BRD) leben 5,6 Mio Menschen. Das Bevöt­
kerungswachstum beträgt 2,3 %. 

RetipoII: 95 % bekennen sich rom Islam. 
SpndIe: Arabisch und Französisch 

Potitische ral1eien und Rqien:lßpliystem: Einzig zune1assene und 
Regierungspartei ist die Neo-Destour-Einhellsp3rtei, die das poli · 
tische Leben kontrolliert und alleine das Parlament stdll. Entgegen 
der Verfassung lieB sich der FUhrer der Ptrtei, Bourgilba, 1974 zum 
Präsidenten auf Lebenszeit wählen. Die illegalisierte Opposition ist 
verboc.en und unterliegt der Verfolgung. Gegen 33 Anhänger der 
sozialdemokratisch orient ierten Bewegung der Volkseiinheit (MUP) 
wurden im August 1971 drakonische Haftstrafen verhängt. Ein be· 
deutender Teil lebt mit deren prominentestem Mitglied Ben Salah 
in Frankreich im Exil. Die im Inland verbliebenen Mitglieder ha· 
ben mit der 1936 gegründeten Kommunistischen Partei Thnesiens 
einen Nationalen Rat zur VeneKligung der GrundfreiheiH:n, ein 
gemeinsames Arbei tsinstl"1lfJK'.:nt der Opposition, gebi~;let. 

Wirtsdulft: Tunesien ist ein Aparland mit beginnend<:r Indust riali­
sienmg. [hr Schwerpunkt liegt im verol rbcitendcn Sekltor. Tunesien 
besitzt einen bedeutenden, ru r den Expon produzierenden Berg­
bausektor (viengrößter Phosphatprot.luzcnt der Wel.! mit einem 
30 %·Anteil am Exportwert ). Die Landwirtschaft besI:häfligl 55 'ro 
der Erwerbsrahigen (Industrie LO %. Dienstleisl:ungogewerbe 
25 %), trägt aber nur zu 12 % zum N~tiolUleinkomrnen bei. Du 
Prokopf-Einkommen beläuh sieh jährlich auf 1300.- DM. Die 
Landwinsdlah ist stark exportoric: ntiert (Hauptausfuhrgut mi t 18 % 
des Exporlwertes iSI Oli'o"eool) und nieht in der Lage dI:n Binnenbe­
darf zu decken. 
Der Anteil alJSländischer DirektinvestItionen ist mit 9 % beachtlich 
(Algerien 4,5 %, Marokko 5,5 %. Saudi ArIlbien 14 %). Führend 
ist das französische: Kapi tal mit einem AJlcinanteii von ca. 60 % des 
Fremdinvestit ions'o"Olumens, '0"01 den USA (über 20 -':. ). der BRD 
(ca. 7 %), Großbrit l nnien und Japan (je CI. 3 %). Im AuBenhllodel 
Tunesiens verbuehen die kapitalistiSChen tndustriestaa ten alldne 
78 %. angeführt von den USA (8 %). de r BRD (7 %) und Frank· 
reich (5 %). 
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W irtschaftsk.rise die Situatio n in T unesien aufg rund der 
außerordentl ichen Abhängigkeit der tunesischen Wirtschaft . 
D ie Kluft zwischen einer privilegie rten und besitzenden 
Minde rheit und der Masse der A rbeits losen . der Beamten, 
Arbeite r, der kleinen Leute aus den Vorstädten. wurde von 
Tag zu Tag tiefer. 
Wie wir noch vor kurzem schrieben, ,.mag Habib Achour 
(Ge neralse kretär de r UGTT, d . Red.) auch die Bedeutung 
des Protestes gegen den A bschluß des .Sozialp..1kts· vom 19. 
J anuar 1977 noch so sehr herabsetzen, heute muß er die 
Existenz e iner neuen Generation von jungen G ewerkschaf­
tern anerkennen. d ie eine ge rade und radikale Po lit ik ver­
fo lgen, die den A use inandersetzungen mit den Polit ikern des 
D estour (damit s ind Mi tglieder und Anhänger der einzig le· 
galen und seit der Unabhängigkeit im Jahre 1956 Regierungs­
parte i PSD gemeint, d . Red.) gewachsen und die enLSChlossen 
sind, a n den kämpferischen Tradit ione n der UGTr anzu­
knüpfen." Der Generalsekretär der Gewerkschaft hat daher 
schließlich " mit bemerkenswertem Realismus von den Ver­
änderungen Kennlnis genommen. die zwei Fakto ren zu ver­
danken sind : e ine r sich seit d rei oder vier Jahren neu heraus· 
bildenden Sensib ilisierung der Arbeiter und der, alle rdings 
noch nichl sehr we it zurückliegenden, Demokratisierung der 
Gewe rkschaftsbewegung in d iesem Land." 

Eine Welle von Krisen 

Diesen grundsätzlichen Betrachtungen muß man noch die 
E rgebnisse des lautlosen Kampfes hinzufügen. den s ich die 
rivalis ie re nden G ruppen in der Destour-Pan ei um d ie Per­
spektiven de r Ära nach Bou rguiba (seil 1957 Staatspräsi­
d ent und Vorsitzender der PSD, d. Red .) liefern . 
In d iesem Z usammenhang beginnt die F1ul von Krisen, die 
zu der Katastrophe vom 26. Januar fü hrte: Demo nstration in 
Sfax am 10, und 11. September: provisorische übereinkunft 
am 16 . September ; Revolte von Ksar Hella] Mille O ktober; 
Verurte il ung der sechs Sire ikenden de r Stahlwerke von EI· 
Fo uladh am 21. Oktober: Bestätigung des in a ller Ei le ge­
faUte n Urte ils gegen die streikenden Gewerkschafte r von 
Sfax. die a m 10. September verurteilt wo rden waren; am 
se lben Tag Solidaritätsbekundung des Exekut ivbüros der 
UGlT mi t den A rbeite m von Ksar Hellal; Morddro hung 
gegen Habib A cho ur am 4. November: Begegnung zwischen 
Achou r und ßourgiba am 5. November: in der zweiten Sep­
tembe rwoche beeind ruckende Serie von rotierenden Streiks 
a ls A usd ruck des Protestes. abe r auch zur Durchsctzung m n 
Forderungen ; Tagung der UGTT-Verwaltungskommission 
am 15. November. d ie die Gesamthei t de r A rbci terforde­
rungen, die 'o"on den G ewerkschaftsversammlungen aufge.­
ste ll! wurden. übernimmt . was ohne Zwei fel e ine Radikalisie­
rung der Gcwerkschaftslcitung als Antwort auf die han en 
Ausfalle von Regierung und Unternehme rn. darstellt . Ab­
sch luß eines Burgfri edens ... c rtrages während einer Sitzung 
des Ilolitbüros der PSD (Sozia listische Destour· Partei, gegr. 
1934 als Neo- Dcstour-Partei , Namensänderung 1964. d . 
Red .) am 26. November, der sofo rt da rauf \'on seiten der 
Regierung in Frage gestellt wi rd ; Mille Dezember Wiede r­
aufnahme der Streiks. vor a llem durch die Eisenbahnarbeiter 
und d ie Arbeiter der Phosphatfab rik Sfax-Gafsa. während zur 
gleiche n Zeil im Pa rlament, das gewöhnlich sehr fügsa m iSl. 
die A bgeordneten der VGlT an der Spitze einer Opposi· 
t ionsbewegung stchen. die schl ießlich die Ministerkr isc vom 
22. und 23 . Dezember auslÖSlc. 
Nouira (Premiermin iste r, d. Red .) wirft in diesem Momi:nt 
Ba llast ab. De r Streik der Be rgarbeiter und der der Eisen· 
bahne r. die tür den 30. Deze mbe r und den 4. Januar vorge· 
sehen waren, wcrden annulliert, aber am 4. Januar hricht d<! r 
Slreik der Agrar-Ge ..... e rkschaften aus. 

D iese kurze Obersicht würe unvollständig. ohnc die E ntwick­
lung zu erwähnen. die zur gleichen Zdl Al-Chäab. das O rgan 



,---- Ein ParadiEls für BRD-Konzeme - ------, 

"Ägypten , Tunesien und Marokko sind SCh ..... erpunktländer, unserer 
Kapitalhilfe," sagte Außenministcr Genscher am 17. Februar d. J. 
vor den Missionschefs der Mitgliedsländer der Organisation für 
Afrikanische Einheit. (Bulletin des Presse- und Information samts 
der Bundesregierung, Nr. 1512 1. 2. 1978) Die Schwerpunktaus­
wahl scheim wohl durchdacht : Zur Stabllioii<:rung von j~gyptens 
prowest lichem .,A usgleichs"-Kurs im Nahostkonnikt und VOll 
Marok lms P()li7.eifunktioß im Westsaharakrieg (s iehe AfB 311978) 
gesellt sich demnach Tunesien als be ticbu:s Zielland nookolollialer 
Konzemexpansion: "Tunesien bietet Reserven an. Lohnnivcau und 
Disziplin der Arbei tskräfte als Investitionsgrunde," resümierte das 
Handelsblatt am 18.1 19.5. 1974. 
Staatliche Kapitalhj lfe und privat kapitalistisches Engagement ge­
hören frei lich zusammen und sind aufeinander abgestimmt. Das 
zeigt sich in Tunesien besonders deutlich. Mit der staatli,:hen Ka­
pitalhilfe Bonns wird die Infra~uuktur des Landes den Erforder­
nissen von Tunesiens außenabhängiger kapital istischer Industriali­
sierung auf niedrigem Niveau angepaßt. 
Die staatlich finanzierte Deutsche EntwicklungsgescIlschaft (DEG) 
hat die Verlagerung leichtindustrie ller Branchen und Arbeits­
plätze nach Tum:s ien seit 1974 gezielt st imuliert. 
Seit 1972 hat die DEG zusammen mit der tunesischen .,Agencc de 
Promotions des Investissements" ( I n~estitionsfördcrungsbchörde) 
ein sog. Industrialisierungsprogramm fü r Tunesien enrwickel! und 
festgelegt. daß 30 % der in dcr Planperiode 1973/16 vorg(!schencn 
Industrievorhaben in Form wt'S tdeutschcr Direkt invcsti tkmcn er­
folgen soll . Stützen konnte man sich dabei auf ein schon am 6. 2. 
1966 inkraftget retenes I n~estitionsfOrderung.'iilbkommen zwischen 
der BRD und Tonesien. Wichtig für die Stimulierung des privaten 
Kapi tale)[ports war auch, daß die Bundesregierung am 23. 12. 1975 
ein Doppelbesteuerungsabkommen mit Tunesien unter C1ach und 
Fach brachte, das die zweifache Besteuerung westdeutschl!ll" Direkt­
investitionen verhindert. 
Bcd.::utsamer noch war die Information der wes tdeulsden In­
dustriellen über die Vonei le. die sie in Tunellien erwarten. 150-200 
U nternehmer werden pro Jahr von der DEG für eine "U nterrith­
tung von O rl"' gewonnen. Der DEG- Infonnationsrcport, der an 
zahlreiche Finnen vertei lt wird, ..... eiß dann z. B. unter d,~r Ober­
schrift .• Kostengünslig produzieren in Tunesien" zu berithten: 
.• Die tunesische Regierung sutht deutsche Unternehmen, die in Tu­
nesien für den &port produzieren. Sie ..... eist auf folgende Vorteile 
des Landes hin : 
• Nähe zu Europa 
• attraktiver Arbeitsmarkt 
• 10jährige Steuerbefreiung 
• gesicherter Gewinntransfer 
• einfaches Zollverfahren 
• zoll frei e Einfuhr in die EWG." 
(Nach: Tunesien-Dokumentalion, Bonn o. J ., S. 14 f.) 

Die tunesische Regierung schuf ihrerseits günstige Voraussctzun­
gen, die auf das ausländische Kapi tal anziehend wi rken. Am 27. 4. 
1972 verabschiedete sie ein Gesell zur Förderung der f~portin ­
dustrie , das a.usländische Konzerne, die Tunesien überwic~gend als 
Produktionsbasis für den Reeq>Ort in die Herkunftsländer oder den 

Export in Drinländer nutzen, folgende steuerliche Vorteile bringt: 

_ Befreiung von der Gewerbegewinnsteuer für 10 Jahre, 
_ Senkung dieser Steuer für weitere 10 Jahre auf 10 %, 
_ Befreiung von der Mietwertsteuer auf 20 Jahre, 
_ Senkung der Kapita lertragssteuer für aU$gcschül1ete Dividenden 

auf 6-8 %. Zinserträge aus Darlehen an Exportbetriebe sind auf 
20 Jahre steuerfrei. 

Zusammen mit de r freien Transferierbarkeit von Profiten ist es je­
doch die Nutzung der extremen Lohnkostenunterschiede, die BRD­
Unternehmer in Tunesien investieren ließen : " Angesichts der deut­
schen Lohnkostenentwicklung suchen immer mehr Firmen kosten­
günstige Standorte im Ausland. Für die KOllSumgüterindustrie ist 
Tunesien einer der Favoriten. Derzeitig liegen die Stundenlöhne 
für Ungelemte bei rund \, 10 DM und für qualifizierte Fachar­
beiter bei rund 2,50 DM plus etwa 35 % Nebenkosten." (Textil­
WirtSChaft 8/1977. zit. nach: FrÖbellHeinriths/Kreye. Die neue in­
ternationale Arbeitsteilung, Reinbek 1977, S. 205) 
Die tunesische Regierung sorgte auch lange zweifelsfrei dUTl:h die 
Kontro lle der Gewerkschaften dafür, daß die gcsc tzlich vorgeschrie­
benen Stundenmindest löhne nicht allzu weit überschritten wurden 
und die Attraktivität des LandelI für ausländisches Kapital erhalten 
bliebe. 

Gesetzliche StundenmiDdest~ 

Qualifi ka- Konfek- Holz- Masch.- Elektro-
tion 

Vorarb. 
Facharb. 
Arbeiter 
Hilfsarb. 
Lehrlinge 

tion industrie Bau 

1,08 DM -
1,04 DM 1,06 DM 
-.84 DM -,97 DM 
-,700M -,70DM 
-,22 DM -,22 DM 

1,07 DM 
1,01 DM 
-.90 DM 
-,70D.M 

(Quelle: DEG- Informationsreport Tunesien) 

industrie 

1.02 DM 
- ,97 DM 
-,8 1 DM 
-,70 DM 

Dem ausländischen Kapital gereicht es ~uch zum Vorteil, daß tune­
sische A rbeitskräfte in der Produktion im J:lhresdurchschnitt 2226 
Stunden arbeiten (in der BRD durchschnittlich 1860 Stunden im 
J ahr) und die 48-Stunden-Woche gang und gäbe ist . Der Arbeits­
druck gehl sogar soweit. daß die Frankfurte r Rundschau zu berich­
ten wußtc: ,.Schwangere Frauen werkc:ln bis zu zv,'ei Stunden vor 
der Niederkunft an ,Herrn Müllers' Hosen:' (Nach: Tunesien-Do­
kumenta tion, a. a. 0.) 
Aufgrund dieser für das Kapital wahrlich traumhaften Ausbeu­
lungsbedingungen hallen sieh bis Mille 1976 mehr als 40 .. erfolg­
reich operierende Betriebe" aus der BRD in Tunesien niederge­
lassen, vor allem aus der Bekleidungs- und Schuhinduslrie. Be· 
sonders beliebt war bei ihnen die Ansiedlung in zwei von der IUne­
sischen Regierung eingerichteten " Freien Produkt ionszonen". in 
den Industriezonen von M~grine und Ben Arous. Dies sind han­
deIsstrategisch günstig an der Millelmeerküste gelegene Regionen, 
in denen ausschließlich für den E)[port produziert "'erden darf und 
wo das Kapital unumschränkte •. Freiheir ' besitzt. Allein 74 % der 
insgesamt 24 000 dort beschäftigten Tunesier arbeiten für die Tedil­
und Sckleidungsindustrie. Von bis 1974 in di=n Investitionsoasen 
angelegten 206 Mio US-Dol1ar entfielen 83 Mio US-Dollar auf das 
BRD-Kapital , das damit gegenüber allen anderen ausländischen 
Anlegem ..... eit an der Spitze lag (Vgl. FröbellHeinrichs/ Kreye, a. 
a. 0 .. S. 5 11, 539,627, 645). 

Die Kehrseite dieses auth in anderen Billiglohnländern mit Unter­
stützung der staatlichen DEG vorangetriebenen Produktionsverla­
gerungsprozesscs ist ein verschärfter Abbau und Export von Ar­
beitsplätzen aus der BRD. So hat die Bcschäftigtenanu hl in der 
bundesrepublikanischen Textil- und Bek leidungsindustrie zwischen 
1960 und 1976 nach neue ren Untersuchungen um etwa 357000 
oder 37 % abgenommen. Strukturelle Arbeitslosigkeit in der ßRD 
und Oberausplünderung der Werktätigen in Entwicklungsländern 
wie Tunesien sind die Folgen eines Prozesses, der die Gewerk­
schaftsbewegung hie r wie dort herausfordem muß. Entschieden ist 
deshalb DGB-Vorsitzender und Präsident des EU"ropäischen Ge­
werkschaftsbundes Heinz O . Veller jüngst gegen " intemationales 
Lohndumping" aufgetreten, "das auf Ausbeutung der Arbeitneh­
me r und antigewerkschaftlicben Maßnahmen vieler Regierungen 
in Entwkklungsländem beruht." (Forum, 12. 10. 1976) 
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der UGTI, durchmachte. Mit einer Auflage voQn 80000 
Exemplaren gewann die Wochenzeitung der Gewerkschaft 
schließlich e ine Verbreitung. die weit über Arbeitcrkreise 
hinausgeht (die Gewerkschaft hat 500 000 Mitgl~eder) . Zur 
Reichhaltigkeit der Berichte und der Lebendigkeit de r Spra. 
ehe kommt im wesent lichen ein gestiegenes Interesse für den 
kämpferischen und beißenden Charakter ge ..... isse:r Artikel· 
serie n, insbesondere der " Pille". deren AUlor, Mohamed 
Guelbi, unen rägliehen Pressionen ausgesetzt wal', und der 
sich - will man der Presse der PSD Glauben schcnkcn - von 
der Gewerkschaftführung losgesagt haben solL <lIe rcn Ent­
wicklung e r vorwärts trieb und deren Schützling er glcichzei· 
tig war. 

Seit Anfang Januar d . J . sucht die PSD unter der Fuchtel von 
Mohamed Sayah (Direktor de r PSD, d. Red.) dl ie Macht · 
prObe. Die Provok ationen mehren sich. Unter Mobilisierung 
de r Arbei tgeberverbände (UTICA, Industrie und Handel. 
und UNAT, Landwirtschaft) verschärft die Paoeipresse ihre 
offenen Angriffe auf die Gewerkschaftsbewegung. 
Die doppelte Mitgl iedSChaft in Pührungsgremien de r I'SD 
und de r Gewerkschaft (sowohl auf lokaler :,Is aUl~h auf der 
Ebene einzelner Sektoren) wird umso unmöglicher, ab die: 
neue Generation von Gewerkschaftsführem sich in keiner 
Weise in :!iner Partei wiedererkennt, die orfen versuche. aus 
Resten von Arbcilerzellen eine Parallelgewcrkscbaft aufzu· 
bauen. 

Das wahre Komplott: gegen die UGTI 

In Anwesenheit von 460 Delegierten wurde vom 8. bis 10. 
Januar 1978 der nationale Gewerkschaftskongreß der uGn' 
abgehalten. Habib Achour tritt aus dem Politbüro der PSD 
aus. Khc redine Salhi und Hassen Hamoudia, Abgeordnet" 
(sämtliche Abgeordnete gehören der PSD an. d . Red.) und 
Mitglieder der GewerkschaflSführung. verlassen ebenfalls das 
Zentralkomitee der Pa rtei ( .. ,) 

Die Verfechter der harten Lin ie (i n der PSD, d . Red.) spielen 
vor alJcm d i" Karte drohender Gefahren aus und set!.en auf 
d ie Angstreaktionen. mit denen die besitzenden Klassen anl­
worten werden. Indem sie die Pressionen verstärkt , \'erur­
sacht die PSD durch Provokationen erSle ernstha fte Zwi­
schenfälle in de r zweiten Januarwoche: zudem beginnt sie 
eine breite Kampagne. begleitel von beeindrucken_den Tour­
neen. mit dem Ziel, ihre Vorstellungen 7.U erkl ären . Der 
Versuch. Gegendruck zu erzeugen. ist vergeblich. Nur einige 
alle Gewerkschaftsfunktionäre und korrumpierte _Renega ten 
wie Habib Chaouch oder Farhat Dachraoui (ein (:hemaliger 
Minister. den Sayah schon vor drei Jahren an die Spitze der 
Gewerkschaft zu stellen versuchte ) spr.cchen sich für einen 
außero rden tlichen. gegen die Leitung gerich teten Gcwcrk­
schaftskongreß aus. 
Am 18. Januar unte rst ützt ß ourgiba diese Kampagne. als 
er das Schreckgespenst von ,.&t remisten. die auf der Lauer 
liegen, um den IUnesischen Staat zu zerstöre/I" " an die Wand 
mall. Jedoch versucht die Regierung Habih Achowr zu loCho· 
nen und stellt ihn als einen Mann dar, der den ihn umgeben­
de n verhängnisvollen Einfllis!>cn erlegen isl. Aber dk K;lm­
pagne zeigt ihre Wi rkung. Auf seiner Sitzung am 20, und 
21. Januar schlägt das Zentralkomitee de r [>SO einen schiir­
feren Ton an, ohne aber den Gene mlsekrctär der UG1T aus­
zusch ließen. Die Wut der Ul tTlls wird nur noc:h größer. 
Schwere Provokationen fi nden in Tunis. Soussc. Tozeur und 
Zaghouan statL Die UGTI interpretiert diese Schrine al~ 
"den Versuch des Regimes, mit dieser M:lchtprobe die (Ge­
werkschafts- )Zcm rale auszuschulten ... 
In der Zwischenzeit finden eine system:u i$Che Hexenjagd 
und Razzien stall . Dennoch fü llt nur ein Mitglied der Gewerk­
schaflsW hrung um . Tihani Abid verrät in der Tat seine Ge ­
nossen: abc r dieser Verrat !iOwie der zweie r Jnurnalistcn \'on 
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AI -Chäab und der Generalsekretäre der Bereiche Banken 
und Post bleiben die einzigen wesentlichen FiiIlc von Ver­
Icugnungen. die die Herrschenden erre ichen. 
Sonntag. den 29, Januar wird Habib Achour, der zunächst 
unte r Hausarrest stand. verhaftet. Nach dem ersten Momcnt 
der Verblüffung organ isieo sich die Antwort der Basis. wäh­
rend das Innenmin isterium die ,. Beweise" fü r ein ,.Komplott"· 
zu sammeln sucht. 
Die Situat ion ;st zugleich tragisch und lächerlich, denn .... ie 
kann man den wenig bemäntelten Anschuldigungen einer 
möglichen libyschen Intervention Glauben schenken? Glaubt 
man etwa, indem man Stöcke . Steine. Flaschen, die Alkohol 
e nthalte n sollen, und Dosen mit . .. Wasser p~lIt ie rt , die 
man - was noch zu beweisen sein wird - in den Lok'llen der 
UGTI in Tunis und Sfax gefunden h:tbcn will, irgendjeman ­
den überzeugcn zu können'! 
Wenn es ein Komplott gibt. dann einzig und allein gegen die 
UGTI·. Nur die imernationale Solidarität kann die Situation 
entschärfen. Die Gewerkschaften Aigeriens (UGTA), h Ol· 
liens, Frankreichs (CGT. CFDT, PO) und internntil1nalc v e· 
werkscha rtsorganisationen (IBPG und We ltge ..... erkschafts­
bund) haben bereits nachdrücklich reagiert. Nach dem Ver· 
mittlungsversuch der amerikanischen APL·C10 hat sich die 
Union der Arabischen Gewc rk:<;ehaften eingeschilitel. In 
Aigier, Beirut. Paris. Toulouse, Lyon. Grenoblc haben seit 
Samst:lg. den 28. und Sonntag, den 29. Januar Komitees zur 
Verteidigung der UGTT und das Komitee zur Unterstützung 
der UG1T tUllcsischen poli tischen Organisiltioncn der Oppo­
sition mil den verschiedensten Pormen (Meetings. Besetzung 
d iplomatischer Gebäude und Demonstrationen vor den Kon· 
sulatcn) erstl Antworten erteilt. die umso mehr Unterstüt· 
zung finden werden, je e illheit licher sie sind. 

(Quelle: Afriquc Mie. Paris. Nr. 154 /6.2. 1978) 
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Rezensionen 

Zeitgeschicht., Vietnams IIIIIlndochinas 

Seil dem vollständigen Sieg der Völker Indoc:hinas über den USO 
Imperialismus im Jahre 1975 sind nUT wenige deutschsprachige BII · 
eher erschienen, die sich mit dtescr Region beschäftigetl. Seil Ende 
letzten Jahres nun sind zwei P\.iblikalionen erhältlich, in denen u. 11. 
versucht wird, eine Bilaltt der bisherigen Aufbauarbeit ~I:I liehen und 
die Perspektiven der weiteren Entwicklung l ufLuzeigen. Insbesondere 
für die Analyse der victname:sischcn Revolution läßt sich kaum eine 
kompetentere Persönlichkeit denken ab 
Le 0-. A .... iWtt Redal .... Sdtrifta 1973-l!m, VeriI& 
Ma ....... BIinu, F ..... fwtJM. lIJ'77, J66 5 .. a.so DJ~. 
Le Duan wurde am 7. April 1907 in Mittclvie tnam geboren. Er gc-. 
höfte zu den Gründern der K.P Indochinas im Jahre 19:10 und ver­
brachte mehrere Jahre in den Gerangnisscn der franzö5ischen Ko­
Ionialisten. Seil 1939 8chöne L.e Duan dem Zentralkomitee der Par­
tei an, seil der Umbc:nennung der KP Indoc:hmas in Partei der Werk­
tätigen Vietnams (PdWV) luf dem 11. Parteitag 1951 auch dem 
Politbüro. Der m. Parteitag, der 1960 slaufand, wählte Lc Ouan 
zum 1. Sekretär der PdWV. Der IV. Paneitag der nunmehr Kom­
munistische. Panei Vietnams heiBenden Parki (siehe AlB 21 1977) 
ernannte den ehemaligen Kampfgefahrten Ho Chi Minh!i im Dezem­
ber 1976 zu ihrem Generalsekretär. 

Bereits 1913 war eine bedeutende theoretische Betrachtung Le Ouans 
unter dem Titel " Die vie tnamesische Revolution, Grulooprobleme 
und Hauptaufgaben" in deuucher Sprache erschienen. Wenn jetzt 
die wichtigsten Reden und Aufsitze Le Ouans seit 191] veröffent· 
licht wurden, dann bedeutet das mehr als nur eine Er}!:inzung des 
geDllDfl ten Werkes, denn JChJießlich ist die vle:tnamesiscfle Revolu­
tion mit dem endgültigen Sieg über den US-Imperialism us in eine 
neue. Etappe getTeten, es stellen sich ihr also auch neue Aufgaben. 
Diese Aufgaben und die Probleme des sozialistischen Aulbaus sind 
der Gegenstand der Ausführungen Le Ouans. 
Er bcschäftig1 sicfI mit Kader- und Orpnisationsfrlgcn ~~ du sotia­
listiscben ReYOlution (S. 5-48), mit den Aufgaben der G!Werltschaf­
ten in der neuen Eappe der Revolution (S. 49-18), er be5timmt die 
Aufgaben der Frauen Viemams beim Aufbau (S. 19--104), und 
schließlich weist er auf die überragende Bedeutung der lBauem und 
der Landwirtschaft in der viemamesischen Wiruchan h:in (S. 10.>-
142). Die RoUe der Partei der Arbeiterklas$e als Führer und Organ;­
.. tor aller Siege de r vietnamc$ischen Revolution wird ebenso ge­
würdigt (S. 143-161) wie die Hilfe der sotialistischen Länder im 
Kampf geltn den US-Imperialismus (S. 168-188). 

8e:scJnIkre Bedeutung kommt den drei lewen Aufsätzc~n der YOf­

lieFoden Sammlung zu: Es bandelt sich um den Politisclben Bericht 
auf der 1. Tagung der Gemeinsamen NatkIßalversamrnlunz &ant 
Vietnams. den Poli tischen Bericht an den IV. Parteitag der Werk­
tätigen Vietnams und um die Rede Le Ouans auf dem Kongreß der 
Nationalen EinheiUJront Vietnams. Diese Reden geben einen detail­
lierten Einblict in die SdJwicrigkeiten und Probleme bc:im Aufbau 
eines unterentwicke lten und von einem }ahndtntelaugen KrieS 
verwüsteten l.andes. Andereneiu spieseIn die Ausfiilllf1Ulgen Le 
Duans aber auch den festen Willen und den unerschütterlichen 
Optimismus wKIer, mit dem das vietn.amcsische Volk dil~ anstehen-
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den Aufgaben in Angriff geoommen hat. Die ausgewählten Reden 
und Sc:hriften Le Ouans sind deshalb lesenswert nicht nur für Viet­
nam-Experten, sondern für jeden. de r sieh für die Überwindung der 
Unte rentwicklung durch ein konsequent den sorialistischen Ent­
wicklungsweg gehendes Volk interessiert . 

Der Aspekt des Wiederaufbaus unter friedlichen Bedingungen und 
der gesc:Uschahlichen Entwicklung in Indochina nach 1975 ist nur 
einer unter vielen Aspekten. den ein ebenfalls Ende 1971 enehiene­
nes Buch behandeIl: 

R . WibadlelD. Wddemann, VlelflWll., 1.- WMl K.tpttebe .. z.., 
.. tioaaka und 1Oda&ea Belmllll' der Völkn I .... oddaw&. VER 
Deutsdler V""" dn Wis&elUClulflen, 8edin 1977, 368 S., Il,SO DM. 
Bei dem Buch von WeidemannJWünJChe handel t es sich um eine 
überarbeitete und sowohl zeitlich als auch terri torial erwei terte Neu· 
auflage des t 971 erschienenen Taschenbuchs "Vietnam 1945-1970". 
Diese Publikation zehört zweifel los zu den Standardwerken der 
deutschsprachigen Vietnamliteratur. Oie Verfasser geben darin einen 
Überblick über die neuere vietnamesi5che Geschichte, die nur kun.· 
weilig unterbrochen - eine Geschichte von Widentandskiimpfen ist. 
Die koloniale Ausbeutung Indoehinl5 durch Frankreich wi rd ebenso 
dokumentiert wie die viel faltigen Formen des Widerstandes bis zur 
Gründung de r Demokratischen Republik Vietnam im Jahre 1945 
und der endgültigen Vertreibung der französischen Kolonialisten 
durt:h den Sieg bei Oien Bien Phu 1954. Der :tWeite lndoehinakieg 
gegen den US·Tmperialismus. der die Geschichte Vietnams bis 1975 
bestimmte, wird notwendigerweise nur bis l:ur Eskalation 1969170 
analysiert . Hier nun sem die zeitliche Erweiterung der Neuaunage 
"Vietnam, Laos und Kampuehea" ein, die nich t nur wichtige Ereig· 
nisse wie das Pariser Vietnam·Abkommen von 1973 und den end· 
gültigen Sieg mit der Ho Oli Minh-Offcnsive im Frühjahr 1975 be· 
rücksichtigt , sondt"rn aud! die Anfangsanstrengungen des vietnamesi­
sehen Volkes, die Kriegsschäden zu beseitigen und das Land wieder­
aufzubauen. 
Oie territoriale Erweiterung besteht darin. daß WeidemannIWün­
sehe ihre Darstellung des Befreiungskampfes auch auf die beiden 
anderen Länder Indoehinas. Laos und Kampuehea, ausgcdehnt 
haben. Die weitgehend unbekannte Herausbildung des Widerstandes 
gegen die kolonia listischc Unterdrückung in Laos und Kamlxxbcha 
(S. 91-91) wird ebenso beschrieben wie der .,stille Krieg des ameri­
kanischen Imperialismus in Laos und der erfolgreiche Kampf de r 
laotischen Volkskrifte gegen Imperialismus und einheimische Reak­
tion'· (S. 188-203) und die "Diversions- und EtpftSSungspolitik der 
USA und ihrer südostasiatischen Satelliten gegen das neutl1lle Kam· 
bodscha und das Scheitcrn der Einschilchterungspoli tik" (S. 204-
212). 

Oie Entstehung und Entwicklung der Volksdemokratischen Republik 
Laos und des Demokratis<:hen Kampuchea sei t 1975 bildet den 
Gegenstand eines weiteren Abschnittes (S. 33 1-343). 
Wer in dem Buch von Weidemann/ Wünsche Hintergrundinformati0-
nen zu dem augenblicklichen Konßikt ;tWisdlcn der SR Vietnam und 
Kampuchea sucht, wird siche:r1kh einige interessante historische 
Aspekte der Beziehungen der Länder Indochinas l:ucinander finden . 
Die Darstellung gemde der Entwicklung in Kampuchea leidet je­
doch sichtlich unter dem Mangel an wissenschaftlich verwcrtbaren 
Fakten über die inneren Verhältnisse diesell Landes, dem die Auto­
ren unterworfen waren. weil sich Kampuchea ja bekanntlich voll· 
ständig der Außenwelt verschlos.scn haI. Zudem erheben die Ver­
fasser nicht den Anspruch, "eine noch :EU schre ibende umfassende 
Geschichte V;emams, Laos· und Kambodscbas" zu liefern. sondern 
eine ,,geraffte Darstellung der fü r die Gesamtentwicklungdes nationa­
len Befreiungskampfes entscheidenden Pnnessc::. (S. 14) 
Insgesamt läßt sich zum Buch von WeidemannIWünsdle feststellen, 
daß sowohl die territoriale und ui tliche Erweiterung als auch der ve r­
bessene wissenschanliche Appara t (Anmerkungen und Literaturhin­
weise) gegenüber der Ausgabe von 1971 den Informationswert der 
Neuauflage nicht unerhebtich steigern. Wer sich a1so für die Entwiek­
iPng in Indoehina - mit dem SdJwerpunltt V.elnam - von 1939 bis 
1976 emsthan interessien, kann auf die Anschaltuß8 diaes Buches 
schwemeh verzichten, G. RItter 



Kurzinformationen 

Bolivien 
Der Hungerstreik von Frauen inharliener uDd exitiener Polililu:r, 
Gewerkschahsfuhrer und Bergarbeiter. dem sich 1300 IBolivianer 
angeschlossen hauen, gab :wm Jahres"'cchsel den IclZlen Anstoß ZU 
massenhaften Protest· und Slreikbcwegungen gegen die Bamer-Dik­
t8tur. die vor allem von den Minelfarbeilem, der Kirdll: und der 
SlUdenlcnschafl ge tragen wurden. Der wachsende Widerstand sowie 
Konflikte innerhalb der Militärfuhrung :tWangen General Hanzer am 
18. Januar 'ZU einer Generalamnestie. Dieser Erfolg gab der demo­
kratischen Bewegung Boliviens starken Auftrieb und findet seinen 
Niederschlag in der Vorbereitung der Wahlen, die im Zuge der US­
Offensive zur weM auch bc5chränkten Wiederkehr bilrgerliicll-derno­
kralischer Regimes in Lateinamerika im Juli 1978 in dem JllncSenland 
durchgeführt werden sollen. Gegen Banur und seinen Plan, General 
Pereda zum Präsidenten zu m8!,:hen. hat sich im Februar d. J . eine 
Front der Demokratischen Einhdt gebildet, der der linke Flügel der 
Repvolu tionären Nationalistischen Bewegung (MNR), die Sozialis ti · 
$Che Partei, die Kommunisti5Che Partei , die linke Revolutionäre Be­
wegung ( MIR) I,ll)d die Christdemokraten.angehören. Der gemein· 
same PräsidentsdaatUkandidat dieser Front wird vora'L.l5SidJ tlidl 
Heman Sitz Zuazo (Präsident 1956-60) sein. Darüber hinaus werden 
die Pläne Banzers in Gefahr gebracht durdl eine Gruppe antidikla· 
torischer Offiziere um Topater, die sich gegen die Kandidate.n General 
Peredas formieren. Der rech te Flügel der MN R denkt an seine Koa· 
lition mit der profaschistischen Partei Sozialistische Fal:)"ge (vgl, 
AlB 411977). 

Benin 
Panallel zu eine r Woche der Solidarität mit den um ihre Befreiung 
kämpfenden Völkern fand VQm 9.-16. Januar 1978 in der Hauptstadt 
tier Volksrepublik Benin, Cotonou, eine in terna tionale KonfeTtI\1/. 
über das Söklnertum statt unter Beteiligung von 40 Delegationen 
fortschriulicher Organisationen aus Afrika, Asien und Late:inamerika. 
Das sozialistisch orientiene Benin war vor einem Jahr selbst Opfer 
dner bewaffneten Söldnerifllervention (vgl. AlB 3 und! 511977). 
Die Konferenz befaßte sich %Um einen mit der imperiali5tischcn 
Deslabilisierungsstrategie gegen die Befreiungsbewegungen und pto+ 
gressiven Staaten Afriku, das - so die Sl::h lußdeklarn.tion _. nach den 
großen Niederlagen des Imperialismus in Südostasien und dem Zu­
sammenbruch des portugiesischen Kolonialsystems ins Zentrum 
seines Interesses geruckt ist , In dieser "neuen impe.rialisti.schen Be­
hemiChungs· und Aushc:utungsstrategie, die sich enlWedo~r aw die 
Politik der Einschüchterung und der Gewalt ,rundet oder perfidere 
Mille! anwenlkt" ist da!; Söklnenum die alte und neue Waffe, " um 
bewaffnete Intervent ionen und Angriffe auf die Unabhängigkeit, die 
Souveränität und die territoriale Integrität der Staaten dll rdtzufüh· 
ren." (Sahara L ibre, Supplement Special Cotonou, Algier, Nr. 10/ 15. 
2. 1978) 

Namibia 
Die Verhandlungen der Außenminister der filnf wntllchen Sicher­
heitsratsmitglieder mit dem siidafrikanischen AuSenminister 80tha 
und dem Präsidenten de r SWAPO, Sam Nujoma, über die Modali­
töten der Entlassung Namibias in die Unabhängigkeit zum 3 1. 12. 
1978 sind nach über elfmonatiger Verhandlungsdauer von der Re · 
publik Südafrika abgebrochen worden. Südafrika wollle si,eh zu kei · 
nem Zeitpunkt der Forderung nach vollständigem Ab:!ug seiner 
20000 in Namibia stationienen Soldaten anscllließen. Yidmehr be­
harrte Südafrika auf der Stationierung von 3000 Soklmen, auch 
wihrend des Wahlkampfes, um so seine Kontrolle der Wahlen und 
deren Beeinßussung zu sichern. 80tha 'erkliine vor dem südafrika­
nischen Parlament, daß "wir nidlt erlauben (können), daß das Ge­
bie t in die Hände von man.istiilChen Tyrannen ra ll t" (F'rankfun..:r 
Allgemeine Zeitung, 27. 2. 1978). Weiterhin will Südafriikll an der 
Okkupation des einzigen Hafens, Walfischbay, resthallen lind dringt 
aur die Etablierung eine5 neokolonialistischen Marioncu:cnrcgimes 
entsprechend den Orientierungen der .,Tumh;dlenkonferem:" (siehe 
I\IB 2, 7 und 1211977), Sam Nujoma erkläne. daß die SWAPO an 
demokra tischen Wahlen teilnehmen wolle, lehnte es ;eoo:h ab, daß 

sie I,ll)ter vorgehllitenem Gewehr stan fliinde, •. Der Befreiungskampf 
solle nWl verstärkt weitergeführt werden. 

Iran 
In Tabri$, der Hauptstadt lranisch-Aserbaidschans im Nordwe$ten 
des Landes, kam e$ am 17. Februar d. J, zu einem Auliltand, der 
bürgerkriegsähnliche Fonnen annahm. Die Administnllion sc:U1e l;JJ­

näc:hst die Pol izei. dann die Armee - die auch die Befehlsgewalt 
übernahm - mit Panz.cm und Maschinengewehren ein. Dabei wurden 
nach offiziellen Angaben 9 Menschen gelÖlet.. Dem stehen allerdings 
zuverlässige Schätzungen gegenüber, die voo mindestens 600 Toten 
sprechen. 
Von Regierungssei te wurden "islamische Marxisten" für die DeffiOfl­
strationen verantwortlich gemac::ht , bd denen .. kommunistische und 
Anti·Staats-Parolen" gerufen worden seien. Naeh Augcnzeugenbe­
richten ging die Bevölkerung mit der Forderung nach "Freiheit und 
Demokratie" auf die Straße (vgl. le Monde, Paris, 21. 2. 1978). 
Die Ereignisse von Tibris bestätigen den fiir 1977 Ir.onstatienen Be­
ginn einer neuen Massenbe\\'egung im Iran (5iehe K. Kiauri, Volks­
wideriland gewinnt an Breite: in: Al B, 3/ 1978). 

Israel 
Der israelischc Geheimdienst verhaftete in Tel Aviv am 17. I. 1978 
die Journalisten Hans lebrec:hl, Konespondent mehrerer europäi­
scher und israelischer Zeitungen und ZK-Milg.lied der KP bracls 
sowie den Zyprioten Panayiotis PaKhaJis, Pressefotograf ußd Kor­
respondent des Zentralorgans der -zyprischen AKEL-Partei Harvghi . 
Als Teilnehmer der offi"Zie llen israelidtcn lournalistendclegation 
beim T reffen Begin-Sadat in Ismailia Ende Dezember 1977 war 
Hans· Lcbreehl es, der sich in der gemeinsamen Pres,o;ckonferenz 
heider Regierungschc:fs "eine freche Abweichung" - wie es hieß­
erlaubt hatte als er Sadat fragte: " Was 1011 aus den Rechten der 
Palästinenser nach de r von lhnen vorgesehenen Regelung werden?" 
(Events, Beirut , 10. 2. 1978). Für Begin Anlaß genug. Mch dafür auf 
seine Art zu revanchieren: Nach der skandalösen Vemaflul\& ver­
weigene man dem kranken 65jährigen in der lsolierhaft die Yerab-­
reichung von Anneimilieln. Ihm und Paschali5. die an einer Re~· 
reportage zusammenarbeiteten, wurde tur Last gelegt, PLO·Yertre­
ler interviewi sowie Infonnationen und Materialien - als Beweise 
d ienten eine Landkarte und das stalistische Jahrbuc:h Israels - an 
"den Feind" übermittelt zu haben. Nach Schikanen fand der Proze.ß 
dann am 19. Februar vor dem Tel Aviver Bezirlr.sgc.richl s tau, der 
prompt eine Vertagung auf Anfang Mai beschloß. Obwohl durdl 
e ine massive internationale SolidarililswclJe \tOll der Yencidigerin 
Felicia Langer Ende Januar gegen Kaution freigelr.ämpfl, sind 
lebrecht und de r noch inhahiene Pa.~al is nicht außer Gefahr. 
"Patriotischc Hitzköpfe", so die israe lische Polizei, könnten "efSU­
ehen, die beiden Journalisten umzubringen. Nach dem Berufsverbot 
gegen Felicia Langer (siehe AlB 3/ 1978) hat sich die Neuaunage 
des McCanhyismus o ffenbar in Israel Bahn gebrochcn. 

Festivalbewegung 
In brei ter Front erfolgen momentan die Angriffe auf die Yorbe­
reitung der XI. Weltfeslspiele der Jugend und Studenten im Julil 
August 1978 in Havanna. So vefSucht die niedc:rsächsiiIChe Landes­
regie rung, die Einstellung des Diplomrnathematikers HOfSI Eckan 
Groß als wissenschahlicher Assisten t an der Uni"c:rsität Oldenbull 
zu verhindern. In der Einladung zur Anhörung wird Groß u. a . votge'­
halten : " ..• femer sind Sie Mitglied, steUvertreteodcr Vorsitzender 
und Geschähsfiihrer der FreundschatUgesc:llschaft BRD-Kuba ..• " 
(Dvz, 16. 2. 1978). In der Presseerkliirung des ArbeilSkreises Festi­
val (AKF) heißt es dazu: " Mit Hilfe der Berufsverbote beginnt man 
eine Organisa tion %U kriminalisiercn, die es sic:h zum Ziel Bemacht 
hat. die Freundschaft zwiilChc:n den Völkern der beiden Länder zu 
verstärken.. .. ." . Während der Haushaltlldebatle im Bundestag fot· 
derte de r CSU-Abgeordnete Wals., keine Buhdesmiuel für die Teil· 
nahme einer bundesdeutschen Delegation %U den WcltfcslSpielen be­
reitzustellen, 
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